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Liebe Leserin,
lieber Leser!

Die Titelgeschichte in dieser Ausgabe

von „UNSER KLINIKUM“ ist der größ-

ten Baumaßnahme gewidmet, die es je

am Klinikum Kulmbach gegeben hat.

Schon in den kommenden Wochen

werden die Vorarbeiten für den Bauab-

schnitt

9 beginnen. Im nächsten Frühjahr

geht es dann richtig los. Insgesamt

mehr als 120 Millionen Euro werden

wir am Klinikum Kulmbach in den

kommenden Jahren investieren. Allein

der erste Abschnitt, der „Neubau

Süd“, ist mit rund 42 Millionen Euro

veranschlagt. Dabei wird unser Haus

nicht nur von außen ein ganz neues Er-

scheinungsbild

erhalten und nochmals

deutlich vergrößert. Vor allem im Inne-

ren

wird es umfassende Änderungen

geben, die allen, die im Klinikum be-

handelt

werden oder arbeiten, zugutekommen.

Die Wege werden für Patienten wie

auch für unsere Mitarbeiter deutlich

kürzer, wenn der Bauabschnitt 9 abge-

schlossen

ist, der in zwei Teile untergliedert wird.

Vor allem für die Patienten

unseres Hauses wird die Umstellung

aller Bettenstationen auf Zweibettzim-

mer

als Standard eine sehr positive Verän-

derung

mit sich bringen. Die Bettenstationen

werden dann zudem viel flexibler

nutzbar sein und die Funktionsräume

aller Fachrichtungen rücken

näher zu den Patienten.

Landrat Klaus Peter Söllner und Ober-

bürgermeister

Henry Schramm haben

bei der Vorstellung der Planung nicht

von ungefähr von einem „Quanten-

sprung“

gesprochen und davon, dass

das Klinikum

Kulmbach mit diesem Erweiterungsbau

die Weichen für eine

weitere erfolgreiche Zukunft gestellt

hat.

Bayerns Gesundheitsministerin

Melanie Huml hat uns dabei von Beginn

an persönlich unterstützt

und ihre Anregungen eingebracht.

Mehrfach war die Ministerin selbst

nach Kulmbach gereist, um sich über

den

neuesten Stand der Planung zu infor-

mieren. Im

Juli war es dann so weit: Ministerin

Huml gab bekannt, dass das bayerische

Kabinett auf ihren Vorschlag hin die

erste Tranche der Förderung für unser

Klinikum beschlossen hat. 32,15 Millio-

nen

wird unser Haus für den „Neubau

Süd“ vom Freistaat erhalten. Ein stolzer

Betrag, für den wir auch an dieser Stelle

nochmals herzlich danke sagen. Danken

möchten wir aber auch allen, die im

Ministerium und bei der Regierung von

Oberfranken unser großes Bauvorha-

ben

mit viel Engagement positiv begleiten

und zuverlässige wie auch

kompetente Partner an unserer Seite

sind.

Mit den erneuten Baumaßnahmen, des-

sen

sind wir uns bewusst, werden auch

Beeinträchtigungen einhergehen. Das

Klinikum wird alle Anstrengungen un-

ternehmen,

damit sich dies in Grenzen

hält. Das dürfen wir Ihnen an dieser

Stelle versichern. Wir bitten unsere Pa-

tienten,

aber auch unsere Mitarbeiter

jetzt schon um Verständnis.

Zu Ende gehen werden bereits im No-

vember

andere Einschränkungen, die

jahrelang für viele ein echtes Ärgernis

gewesen sind. Bald sind die Bauarbeiten

am neuen Parkhaus des Klinikums ab-

geschlossen

und damit hat auch die

endlose Suche nach einem Stellplatz

ein Ende. Vor allem unseren ambulan-

ten

Patienten, Senioren und

gehbehinderten Menschen wird der

neue Parkraum unmittelbar am Haupt-

eingang

eine große Erleichterung sein.

Die beengten Verhältnisse rund um

unser Haus werden dann ein Ende

haben.

Die Verbandsversammlung unseres

Zweckverbands hat

Millionen für dieses große Bauvorhaben

zur Verfügung gestellt,  das das Klini-

kum vollständig

aus eigenen Mitteln finanziert. 

Die Erweiterung des Parkraums war

unumgänglich nach dem stolzen Wachs-

tum,

das unser Haus in den vergangenen

Jahren

erfahren hat.

Ihnen allen, ob Sie dieses Heft nun als

Patient unseres Hauses lesen, als Besu-

cher

oder Mitarbeiter wünsche ich jetzt

einen schönen Herbst und Vergnügen

an dieser neuesten Ausgabe von

UNSER KLINIKUM“
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Die Nerven verliert er nur, wenn Bay-

ern München verliert. Der einge-

fleischte Bayern-Fan Klaus Peter

Söllner hat schon zahlreiche Spiele

seines Lieblingsvereins live im Stadion

verfolgt. Dabei, sagen die, die es

wissen müssen, hält es ihn kaum auf

seinem Sitz, kann er jubeln und

schimpfen. Ganz anders der Politiker

Klaus Peter Söllner. Er ist stets um

Ausgleich bemüht. Harmonie ist ihm

ein Bedürfnis. Fleiß zeichnet ihn aus.

Am 6. September hat Klaus Peter Söll-

ner seinen 60. Geburtstag gefeiert. Es

verwundert nicht, dass buchstäblich

Hunderte Gäste dem überaus belieb-

ten Kulmbacher Landrat bei der Feier

im Deutschen Dampflokmuseum in

Neuenmarkt gratulieren wollten.  Na-

türlich waren mit Geschäftsführerin

Brigitte Angermann an der Spitze

auch zahlreiche Vertreter aus dem Kli-

nikum Kulmbach unter den Gratulan-

ten und wünschten ihrem langjährigen

Zweckverbandsvorsitzendem alles

Gute.

Seit 1. Mai 1996 ist Klaus Peter Söllner

Landrat in Kulmbach. Der ehemalige

Stadtsteinacher Bürgermeister, von

Beruf Jurist und ehemaliger Sachge-

bietsleiter bei der Regierung von Ober-

franken, folgte damals Herbert Hof-

mann nach. Große Fußstapfen, die da

vor Söllner lagen. Trotzdem kam er auf

Anhieb auf 63,24 Prozent der Wähler-

stimmen. Bei seiner ersten Wiederwahl

im Jahr 2002 waren es bereits 74,52

Prozent der Wählerinnen und Wähler,

die Söllner weiter an der Spitze des

Landkreises sehen wollten. Bei der

zweiten Wiederwahl legte er nochmals

zu und kam auf 80,22 Prozent. Als er

2014 seine vierte Amtsperiode begann,

tat er das mit der Rückendeckung von

sagenhaften 96,40 Prozent. Mehr geht

kaum.

Die Zahlen sind eindrucksvoll. Sie bele-

gen, dass Söllner das geschafft hat, was

er immer wollte: Der Landrat möglichst

aller Kulmbacherinnen und Kulmbacher

zu sein. Dafür sind pragmatische Lösun-

gen nötig. Solche, die sich an der Sache,

nicht an politischen Strömungen orien-

tieren. Das strebt Söllner schon seit

jeher nicht nur mit Worten an. Das lebt

er, und danach handelt er. Konstruktive

Zusammenarbeit in der Kommunalpoli-

tik war Söllner immer ein Anliegen.

Auch das hat er verwirklicht. Man sieht

es an den zahllosen einstimmigen Be-

schlüssen in den Kreisgremien.

Der Zweckverband Klinikum Kulmbach

ist Söllner zu großem Dank verpflichtet.

Das Haus, für das er als Zweckver-

bandsvorsitzender höchste Verantwor-

tung trägt, ist in den 20 Jahren unter

seiner Führung zu einem medizinischen

Großbetrieb gewachsen, um den der

Landkreis in anderen Regionen benei-

det wird. Eine Erfolgsgeschichte, wie sie

zu der Vita eines Klaus Peter Söllner

passt: Ein Ziel fixieren, Argumente sam-

meln, Gefolgsleute um sich scharen und

dann nicht mehr nachgeben, bis es er-

reicht ist, auch wenn es lange dauern

mag. Klaus Peter Söllner hat maßgebli-

chen Anteil daran, dass in Kürze die

größte Baumaßnahme aller Zeiten am

Klinikum Kulmbach beginnen wird.

Mehr als 120 Millionen Euro werden in

den kommenden Jahren in das Haus in-

vestiert. Das Klinikum wird größer, mo-

derner, die Wege werden kürzer und vor

allem werden künftig Zweibettzimmer

der Standard sein.

Die Bilanz, die Söllner an seinem 60.

Geburtstag sicher gezogen hat, stellt

gewiss die allermeisten Bürgerinnen

und Bürger mehr als zufrieden. Nur

einer wird bestimmt noch eine ganze

Liste wissen, die es zu erledigen gilt:

Klaus Peter Söllner selbst. Er stellt hohe

Ansprüche an sich selbst, ist unermüd-

lich unterwegs, und 60 hin oder her: Es

gibt noch viel zu tun. Wer den Kulmba-

cher Landrat kennt, weiß, er wird nicht

lockerlassen.

Herzlichen Glückwunsch!

Einer, der nicht lockerlässt
Landrat Klaus Peter Söllner hat seinen 60. Geburtstag gefeiert. Auch aus dem Klinikum haben
dem langjährigen Zweckverbandsvorsitzenden zahlreiche Vertreter gratuliert.

Geschäftsführerin Brigitte Angermann (links) gratulierte Landrat Söllner im Namen einer ganzen

Abordnung aus dem Klinikum und der Fachklinik ganz herzlich zu seinem Geburtstag.
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Bauabschnitt 9

Es ist der Startschuss für ein bisher

nicht dagewesenes Erweiterungs- und

Umbauprojekt am Klinikum Kulmbach:

Für mehr als 120 Millionen Euro soll

das Haus erweitert, modernisiert und

komplett neustrukturiert werden. Für

den ersten Bauabschnitt, den Anbau

nach Süden, hat das Bayerische Kabi-

nett jetzt auf Vorschlag von Gesund-

heitsministerin Melanie Huml eine

Förderung von 32,15 Millionen Euro

beschlossen. Die Gelder werden im

Haushalt 2018 eingestellt. Die Verant-

wortlichen des Klinikums Kulmbach

haben, um baldmöglichst mit dem Bau

beginnen zu können, jetzt Antrag auf

die Genehmigung des vorzeitigen Bau-

beginns gestellt und die Genehmigung

Startschuss für eine riesige Investition
Mehr als 120 Millionen Euro wird das Klinikum Kulmbach in den kommenden Jahren in einen
Erweiterungs- und den gründlichen Umbau des bestehenden Gebäudes investieren.
Gesundheitsministerin Melanie Huml hat die Planung persönlich begleitet, die das bayerische Kabinett
vor einigen Wochen freigegeben hat. Die Vorarbeiten beginnen jetzt.

Wenn beide Bauteile, die in den kommenden Jahren neu errichtet werden, an Ort und Stelle sind, wird das Klinikum Kulmbach ein ganz neues Gesicht haben.

dafür am 16.09. erhalten. Bereits in

diesem Herbst werden zumindest die

Vorarbeiten beginnen. Wenn alles plan-

mäßig läuft, kann schon im Frühjahr

2017 mit den Bauarbeiten begonnen

werden. Die Planung steht.

„Wir haben dieser Entscheidung in den

letzten Wochen entgegengefiebert. Ich

freue mich riesig und bin sehr dankbar,

dass die Bayerische Staatsregierung uns

jetzt grünes Licht gegeben hat“, sagt

OB Henry Schramm. „Damit können wir

eine Baumaßnahme angreifen, die unser

kommunales Haus auf ein neues Level

heben und spürbare Verbesserungen

für Patienten und Mitarbeiter mit sich

bringen wird“, betont der Oberbürger-

meister, der gemeinsam mit Landrat

Klaus Peter Söllner an der Spitze des

Klinikums-Zweckverbandes steht. Auch

der Landrat spricht von einem ganz gro-

ßen Wurf, der dem Klinikum damit ge-

lungen ist. Es ist der Startschuss für ein

bisher nicht dagewesenes Erweiterungs-

und Umbauprojekt am Klinikum Kulm-

bach: Für mehr als 120 Millionen Euro

soll das Haus erweitert, modernisiert

und komplett neustrukturiert werden.

Für den ersten Bauabschnitt, den Anbau

nach Süden, hat das Bayerische Kabi-

nett jetzt auf Vorschlag von Gesund-

heitsministerin Melanie Huml die Zu-

stimmung erteilt.
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Die Überlegungen zu den Erweiterungs-

maßnahmen am Klinikum Kulmbach ha-

ben sich in den letzten beiden Jahren

äußerst dynamisch entwickelt. Mitte

2014 gab es bereits eine fertige Pla-

nung, eine Förderzusage des Freistaa-

tes über 14,57 Millionen Euro lag vor. Mit

Blick auf aktuelle Entwicklungen in der

Krankenhauslandschaft wurde diese

aber dann noch einmal komplett über-

arbeitet und ausgeweitet. In drei Bauab-

schnitten für insgesamt mehr als 120

Millionen Euro sollen jetzt Anbauten

nach Süden und Norden in Form einer

liegenden Acht entstehen. Ziel: Erhö-

hung der Bettenkapazitäten, Einfüh-

rung von 2-Bett-Zimmern als allgemei-

ner Standard und flexiblere Stations-

größen. Landrat Söllner betont: „Da-

durch werden die Wege für Patienten

und Personal kürzer, es bleibt mehr Zeit

für Betreuung und Behandlung. Wir ver-

bessern damit die Qualität unserer Be-

handlung und stellen uns gut für die

Zukunft auf.“

In die Neuüberlegungen von Anfang an

mit eingebunden: Gesundheitsministe-

rin Melanie Huml. „Die Ministerin hat

von Anfang an ein offenes Ohr für uns

gehabt und uns darin bestärkt, die Pla-

nungen noch einmal komplett zu über-

arbeiten. Sie ist dafür mehrmals nach

Kulmbach gekommen und hat sich per-

sönlich mit Anregungen eingebracht“,

bedankt sich OB Henry Schramm. 

Abgeordneter Ludwig Freiherr von Ler-

chenfeld, gleichzeitig auch Mitglied des

Zweckverbandes, hat die Neuplanungen

zu seinem persönlichen Anliegen ge-

macht. Gemeinsam mit MdL Martin

Schöffel und der Abgeordneten des

Deutschen Bundestages, Emmi Zeulner,

hat er für eine Förderung des Projektes

geworben. Schramm ist den Abgeord-

neten sehr dankbar: „Nur durch das

großzügige Bereitstellen von Finanzmit-

teln können wir dieses für die Region

enorm wichtige Projekt in Angriff neh-

men.“

Geschäftsführerin Brigitte Angermann

fällt ein Stein vom Herzen: „Wir sind

schon voll in den Planungen und kön-

nen jetzt starten.“ Schnellstmöglich soll

nun die Voraussetzungen für einen bal-

digen Baubeginn geschaffen werden.

Die Anträge sind bereits gestellt.

Neubau Süd

Kosten wird der erste Teil des Bauab-

schnitts 9 insgesamt 42 Millionen Euro.

Zehn Millionen Euro kommen aus Ei-

genmitteln des Klinikums. Noch in die-

sem Jahr sollen die Vorarbeiten be-

gonnen werden. Der eigentliche Bau-

start ist dann für das Frühjahr 2017 ge-

plant. Bis Mitte 2019 soll der „Neubau

Süd“ fertig sein.

Bauabschnitt 9

>

Hell, freundlich und das Zweibettzimmer als Standard: So werden die Patientenzimmer in Kulmbach

künftig aussehen. Die farbliche Gestaltung ist derzeit noch nicht abgeschlossen, deswegen stellt

diese Abbildung nur ein Beispiel dar.

Mit diesem ersten Abschnitt, dem „Neubau Süd“ beginnt das gewaltige Projekt, für das insgesamt 

Investitionen von mehr als 120 Millionen Euro vorgesehen sind.
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Bauabschnitt 9

Damit der Klinikbetrieb nicht leidet, weil

Teile des Gebäudes während des Baus

nicht genutzt werden können, investiert

das Klinikum aus eigenen Mitteln insge-

samt 3,8 Millionen Euro für einen Inte-

rimsbau, der auf dem Vorplatz des

Klinikums errichtet werden soll, infor-

miert Geschäftsführerin Brigitte Anger-

mann.  2,8 Millionen Euro wird allein das

Bauwerk kosten, das nach Abschluss

der Bauarbeiten wieder abgetragen und

verkauft werden soll. Gut eine Million

Euro muss das Klinikum darüber hinaus

für weitere Arbeiten, etwa die Funda-

mente und die teilweise Anbindung an

das Hauptgebäude anfassen. 90 Patien-

tenbetten, die während des Umbaus

nicht nutzbar sind, sollen in diesem In-

terimsgebäude untergebracht werden.

Der „Neubau Süd“ wird, so die Planung,

im Erdgeschoss Flächen für das neue

Elektive Behandlungszentrum (statio-

näre Aufnahme) erhalten. Auch die Uro-

logie und Unfallchirurgie ziehen dort

ein.  In den vier Obergeschossen entste-

hen Pflegestationen mit 193 Betten in

Ein- und Zweibettzimmern. Diese 193

Betten kommen natürlich nicht zusätz-

lich hinzu. Lediglich die bereits seit län-

>

Mit dem „Neubau Süd“ wird der Erweiterungsbau im kommenden Jahr beginnen. Der hell markierte Körper auf dem bisherigen Vorplatz des Klinikums stellt den

Interimsbau dar, der dort errichtet wird und in dem übergangsweise Patientenzimmer untergebracht werden.

Auf dem Vorplatz direkt am Haupteingang wird als Interimslösung ein Bettentrakt errichtet, der an das

Hauptgebäude angedockt wird und wieder abgebaut wird, wenn das neue Gebäude steht.
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gerem genehmigte Aufstockung der

Bettenzahl um 30 kann damit endlich

verwirklicht werden und natürlich ent-

steht für die Patienten durch den Zwei-

bett-Standard deutlich mehr Komfort.

Im 1. Untergeschoss wird es Räume für

die Hygieneabteilung, für die EDV-Ab-

teilung und Konferenzräume geben. Im

2. Untergeschoss erfolgt eine Erweite-

rung der MRT-Abteilung und auch das

Labor wird dort ganz neu gebaut. Das

darunterliegende 3. Untergeschoss wird

für interne Park- und Technikflächen

genutzt werden.

Neubau West

Wenn der südliche Bauabschnitt abge-

schlossen ist, geht es im Westen weiter

mit einem Neubau, dem zweiten Teil der

„liegenden Acht“ und außerdem der

Umstrukturierung des bereits beste-

henden Westbaus. Im Erdgeschoss die-

ses Bauteils wird der neue Eingangs-

bereich realisiert: In den vier Oberge-

schossen darüber entstehen weitere

Pflegestationen mit 144 Betten in Ein-

und Zweibettzimmern. Im 1. Und 2. Un-

tergeschoss wird es etwa 80 weitere öf-

fentliche Parkplätze geben. Im besteh-

enden Westbau werden über der Inter-

mediate Care-Station weitere Funk-

tionsbereiche für die Neurologie und

die Endoskopie geschaffen. Diese

Räumlichkeiten werden direkt an die zu-

gehörigen Pflegestationen angebun-

den.

Im fünften und 6. Obergeschoss wird

künftig die Dialyse untergebracht sein.

Außerdem wird es dort Arztdienst-

räume geben, die Pflegedienstleitung

wird dort einziehen und auch die Ver-

waltung zieht vom Erdgeschoss nach

oben, damit die ebenerdig liegenden

Flächen für die Patienten genutzt wer-

den können.  Auch Konferenzräume

wird es dann dort geben. Im Zuge die-

ses Bauabschnitts werden dann auch

die Pflegestationen im ersten bis vier-

ten Obergeschoss des westlichen Zen-

tralbaus saniert und zu Ein- und Zwei-

bettzimmern umgebaut.

Der Brunnen, der jetzt auf dem Vorplatz des Klinikums plätschert, wird abgebaut und soll nach der

Fertigstellung der Bauarbeiten an einer neuen Stelle wieder errichtet werden.

Mehrfach war Gesundheitsministerin Melanie Huml (Dritte von links) persönlich im Klinikum, um sich

über die Planung für den 9. Bauabschnitt zu informieren. Mit dabei (von links): Geschäftsführerin

Brigitte Angermann, Landtagsabgeordneter Martin Schöffel, Landrat Klaus Peter Söllner,

Landtagsabgeordneter Ludwig von Lerchenfeld, Oberbürgermeister Henry Schramm und

Pflegedienstleiterin Franziska Schlegel.

>
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Bauabschnitt 9

Umstrukturierung
Bestand

Der dritte Bauabschnitt dieser gewalti-

gen Investitionsmaßnahme ist dann der

Umstrukturierung des Bestands im er-

sten bis vierten Obergeschoss des öst-

lichen Zentralbaus gewidmet. Auch dort

werden alle Patientenzimmer in Ein-

und Zweibettzimmer umgewandelt. Flä-

chen, die teilweise frei werden, will das

Klinikum dann zur Verbesserung der

Betriebsabläufe nutzen. Unter anderem

ist die Erweiterung der Notaufnahme

vorgesehen, die Physikalische Therapie

soll zusätzliche Räume erhalten, der

ambulante Ruheraum soll neugestaltet

werden und auch die Personalumkleide-

räume erhalten mehr Platz.

Im Sommer 2019 bereits soll der erste

Teil, der „Neubau Süd“ bezogen werden,

erläutert Brigitte Angermann die Pla-

nung. Sobald der Umzug abgeschlossen

und das Interimsgebäude auf dem Vor-

platz wieder abgebaut ist, soll es dann

nahtlos mit dem zweiten Teil weiterge-

hen. Geschäftsführerin Angermann ist

dankbar für die aktive und engagierte

Unterstützung sowohl im Ministerium

als auch bei der Regierung von Ober-

franken. „Gesundheitsministerin Mela-

nie Huml hat uns sehr viel geholfen und

immer ein offenes Ohr für uns gehabt.

Aber auch bei den Mitarbeitern im Ge-

sundheitsministerium und bei der Regie-

rung von Oberfranken dürfen wir uns

für die konstruktiven Gespräche und die

gute Zusammenarbeit bedanken.

>

Der Plan für das insgesamt mehr als drei Millionen Euro teure Interimsgebäude, das auf dem bisherigen Vorplatz des Klinikums errichtet wird,

sieht Drei- und Zweibettzimmer für die Patienten vor.
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zu entwickeln,

die dem Arbeit-

nehmer ebenso

gerecht werden

wie dem Arbeit-

geber. „Das ist

nicht immer ein-

fach.“ Die für

Sonja Eckert

ganz neue Auf-

gabe bezeichnet sie selbst als span-

nend. Jetzt geht es nach einem guten

Start darum, die nötigen Erfahrungen

zu sammeln, um bestmögliche Unter-

stützung leisten zu können. Das nötige

Engagement und auch die erforderliche

Empathie bringt Sonja Eckert schon mit

für diesen weiteren Arbeitsbereich, den

sie übernommen hat.

Aktive Angebote für kranke Mitarbeiter
Sonja Eckert hat am Klinikum die Aufgabe des Eingliederungsmanagements übernommen.
Wer lange Zeit oder oft krank ist, kann von ihr Unterstützung erhalten.

Sonja Eckert

Das Betriebliche Eingliederungsma-

nagement (BEM) ist eine Aufgabe

des Arbeitgebers mit dem Ziel, Ar-

beitsunfähigkeit der Beschäftigten

eines Betriebes oder einer Dienst-

stelle möglichst zu überwinden, er-

neuter Arbeitsunfähigkeit vorzu-

beugen und den Arbeitsplatz des

betroffenen Beschäftigten im Ein-

zelfall zu erhalten. Im weiten Sinne

geht es um ein betriebliches Ge-

sundheitsmanagement zum Schutz

der Gesundheit der Belegschaft.

Die Rechtsgrundlage ist das Sozial-

gesetzbuch.

Die Teilnahme an Gesprächen im

Rahmen der Eingliederung ist stets

freiwillig. Nach Zustimmung des be-

troffenen Mitarbeiters zu diesem

Verfahren findet das Erstgespräch

entweder mit dem BEM-Verantwort-

lichen alleine oder mit weiteren Be-

teiligten statt. Ziel dieses Gesprächs

ist es, zu ergründen, welche Gründe

es für diese Fehlzeiten gibt und ob

diese Krankheitszeiten ursächlich

mit den Arbeitsbedingungen in Zu-

sammenhang stehen. Gesucht wird

dabei nach den Auslösern für diese

Erkrankung. Um die Ursache der Er-

krankung zu ergründen, kann es

dabei notwendig sein, dass der be-

troffene Mitarbeiter sich von einem

Betriebsarzt freiwillig untersuchen

lässt. Nachdem die Ursachen geklärt

sind, wird im zweiten Schritt nach

zielgerichteten Maßnahmen für eine

Veränderung gesucht. Diese können

von der Beantragung einer Kurmaß-

nahme, der Veränderung des Ar-

beitsplatzes, der Verpflichtung zu

einem Gespräch bei einem Reha-Be-

rater, der Rentenversicherung bis zu

einer Umsetzung auf einen anderen

Arbeitsplatz gehen. 

Betriebliches Eingliederungsmanagement

Sonja Eckert ist seit dem 1. Juli als

Nachfolgerin von Christine Knapik für

das betriebliche Eingliederungsmana-

gement am Klinikum Kulmbach zu-

ständig. Die examinierte Kranken-

schwester und Gerontopsychologische

Fachkraft arbeitet Teilzeit in der Pfle-

ge und im Psychologischen Dienst an

der Fachklinik Stadtsteinach und hat

mit der Eingliederung nun noch einen

dritten Bereich übernommen. Einein-

halb Tage ist Sonja Eckert nun für die-

jenigen ihrer Kollegen da, die lange

Ausfallzeiten haben. Die Tätigkeit ist

für Sonja Eckert fast wie maßge-

schneidert. „Mit Menschen sprechen

ist eh mein Steckenpferd“, sagt sie.

Die Gespräche, die sie im Rahmen

ihres Berufs mit Patienten führt haben

ihr dazu auch noch die nötige Routine

verschafft.

Natürlich gibt es auch beim medizini-

schen Personal Menschen, die chro-

nisch erkranken oder die aufgrund

eines Unfalls oder einer akuten Krank-

heit längere Zeit ausfallen oder die

immer wieder erkranken. „Mit diesen

Kollegen spreche ich dann. Gemeinsam

sehen wir, was wir tun können, was man

zum Beispiel verbessern kann und na-

türlich geht es auch darum, diejenigen

zu begleiten, die nach einer langen

Krankheit oder Reha stundenweise wie-

der in den Beruf zurückkehren“, erklärt

Sonja Eckert ihre Tätigkeit. Die 38-Jäh-

rige ist Teil des Programms, das von

Rentenversicherungsträgern oder auch

der Krankenkasse gefördert wird und in

dem es darum geht, Menschen nach

langer Krankheit wieder in den Beruf

zurückzuführen, zu sehen, welche Res-

sourcen noch da sind und ein Paket zu

schnüren, das möglichst optimal und

maßgeschneidert ist. Christine Eckert

ist selbst chronisch erkrankt, kennt so

manches Problem aus eigener Erfah-

rung. Ihr Dienst sowohl in der Pflege,

aber vor allem auch im Psychologi-

schen Dienst der Fachklinik hat sie Er-

fahrungen sammeln lassen, wie man

mit Problemen umgeht, wie man sich

feinfühlig an so manche Sorgen und La-

sten des Gegenübers herantasten kann.

„Ich will etwas für meine Kollegen tun“,

sagt sie entschieden.

Das ist nicht immer einfach, und manch-

mal ist es auch belastend. Diese Erfah-

rung hat Sonja Eckert bereits gemacht.

„Da sind schon oft große Probleme, vor

denen man steht.“ Mittelwege gelte es

zu finden in dieser Tätigkeit, Lösungen
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Personalrat

Am 21. Juni 2016 fand wieder die tur-

nusmäßige Wahl für die Personalver-

tretung im Klinikum Kulmbach mit

Fachklinik Stadtsteinach und MVZ

statt. Aufgrund der Mitarbeiterzahl

von über 1000 Wahlberechtigten Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeitern be-

steht der neugewählte Personalrat

jetzt aus 13 Mitgliedern statt wie bis-

her aus 11. Im Vorfeld der Wahlen war

es nötig eine gute und ausgewogene

Liste für die Personalratswahlen 2016

aufzustellen. Die Angestellten der Wir-

kungsstätten des Klinikum Kulmbach

konnten aus 28 Bewerbern ihren Per-

sonalrat wählen.

Bis auf zwei Personalräte, die aus per-

sönlichen Gründen nicht mehr zur Ver-

fügung standen, erklärten sich alle

aktiven Personalräte bereit sich einer

Wiederwahl zu stellen. So wurde aus

dem Wahlvorschlag von den Mitarbei-

tern ein 13-köpfiges Gremium gewählt,

welches bis 2021 die Belange der Ange-

stellten des Klinikum Kulmbach gegen-

über dem Arbeitgeber vertritt.

Aufgaben des Personalrates

Der Personalrat wird durch die Wahl der

Beschäftigten legitimiert, deren Anlie-

gen und Interessen auf kollektiver

Ebene gegenüber der Dienststellenlei-

tung wahrzunehmen. Er ist Repräsen-

tant der Gesamtheit der Beschäftigten.

Daraus folgt die Aufgabe, die Beteili-

gung der Beschäftigten an der Rege-

lung des Dienstes und der Dienst- und

Arbeitsverhältnisse zu verwirklichen

und die Interessen der Beschäftigten zu

vertreten.

Dem Personalrat und der Dienststellen-

leitung werden dabei für die Zusam-

menarbeit mit der Dienststellenleitung

durch das Gebot der „vertrauensvollen

Zusammenarbeit“ enge Vorgaben ge-

macht. Aus dieser Kooperationsmaxime

folgt der Dialog als Konzeption der

dienststelleninternen Konfliktlösung.

Jeder Personalrat regelt die Wahrneh-

mung seiner Aufgaben unabhängig und

selbständig, ohne dabei Weisungen oder

der Überwachung der Einhaltung von

Arbeitnehmerrechten und -schutzvor-

schriften, die in Gesetzen, Tarifverträ-

gen, Dienstvereinbarungen und Ver-

waltungsvorschriften geregelt sind zu

verletzen.

Der Personalrat hat eine Reihe
allgemeiner Aufgaben:

> Entgegennahme von Anregungen und

Beschwerden aus den Reihen der Mitar-

beiterschaft und die Pflicht, beim

Dienststellenleiter auf Abhilfe zu drin-

gen;

> Mitwirkung bei der Eingliederung und

Förderung von schwerbehinderten Men-

schen in enger Zusammenarbeit mit der

Schwerbehindertenvertretung (§ 99

SGB IX) und ausländischen Beschäftig-

Personalrat für das Klinikum Kulmbach
wurde neu gewählt

Ausgeschieden: Dr. Helmut Bock

Michael Vogler

Mit im Bild: Personalratsvorsitzender Frank Wilzok und Geschäftsführerin Brigitte Angermann.

Neu: Claudia Roth, Klaus Konrad,

Christian Müller, Thomas Vetter,

Thomas Pensel (vlnr.)

ten, bei der Gleichstellung von Mann und

Frau sowie Unterstützung der Jugend-

und Auszubildendenvertretung;

> Durchführung einer Personalver-

sammlung, in der der Personalrat über

seine Tätigkeit informiert und Anträge

der Mitarbeiter/innen entgegennimmt 

> der Personalrat kann zu innerdienstli-

chen Prüfungen ein beratendes Mitglied

entsenden;

> der Personalrat ist zu Maßnahmen der

Unfallverhütung und des Arbeitsschut-

zes hinzuzuziehen; insbesondere auch

zu den Gesprächen des Dienststellenlei-

ters mit den Sicherheitsbeauftragten;

> monatlich, finden gemeinsame Be-

sprechungen des Plenums des Personal-

rats mit dem Leiter der jeweiligen

Dienststelle statt

Der neugewählte Personalrat ist bereit

seine anstehenden Aufgaben im Sinne

der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

vertrauensvoll zu erfüllen. „Im Hinblick

auf die Herausforderungen des Gesund-

heitswesens in der Zukunft stellen wir

uns dieser wichtigen Aufgabe bis zur

nächsten Wahl 2021!“ – so der Vorsit-

zende des Personalrates Frank Wilzok.



Ausbildung

13

Erfolgreiche Ausbildung
in der Hauswirtschaft
Drei Nachwuchskräfte haben nach ihrer Lehre feste Arbeitsplätze am Klinikum angetreten.
Hauswirtschaftsleiterin Sabine Leuschner ist stolz auf ihr junges Team.

Julia Bergmann ist Hauswirtschafterin,

Jessica Schöpe startet als Dienstlei-

stungshelferin durch und Michelle

Prösdorf ist nach Abschluss ihres Jah-

respraktikums, das zur Weiterbildung

als Betriebswirtin für Ernährung und

Versorgung gehörte, nun auch fertig

mit ihrer Ausbildung. Alle drei jungen

Leute haben nach ihrer Ausbildung am

Klinikum auch einen festen Arbeitsver-

trag erhalten. Julia Bergmann und Mi-

chelle Prösdorf werden das Team der

Küche verstärken, Jessica Schöpe hat

ihren künftigen Arbeitsplatz in der Bet-

tenzentrale des Hauses. Hauswirt-

schaftsleiterin Sabine Leuschner ist

stolz auf ihre drei Absolventinnen.

Julia Bergmann hat  die duale Ausbil-

dung in der Hauswirtschaft des Klini-

kums durchlaufen. Sie wurde  in der

Küche, in der Reinigung, der Textil-

pflege und in der Bettenzentrale einge-

setzt. Nach  zwei  Jahren  dualer  Aus-

bildung  im  Klinikum  hat  sie  die  Ab-

schlussprüfung  vor  der zuständigen

Stelle, dem Landwirtschaftsamt, abge-

legt. Neben  der  theoretischen  Prüfung

in  der  es  um  Ernährungslehre,  Reini-

gungstechnik, Textilpflege, Fachrechnen

und Wirtschafts-  und Sozialkunde geht,

hatten die Absolventen in der prakti-

schen Prüfung komplexe Aufgaben zu

meistern. Unter Anderem musste Fin-

gerfood für zwölf  Personen hergestellt

werden.  Außerdem wurden auch die

Fähigkeiten in den Bereichen Reini-

gung, Bügeln, Ausbesserungsarbeiten

mit der Nähmaschine  und Dekoration

eines Eingangsbereiches geprüft.  Julia

Bergmann war  mit der guten Leistung

in der gesamten Ausbildung Landkreis-

beste  der Hauswirtschafterinnen. „Sie

bleibt bei uns  im Klinikum und ist jetzt

in der Küche eingesetzt“, informiert Sa-

bine Leuschner und gratuliert der frisch

gebackenen Fachfrau zu ihren tollen Er-

gebnissen.

Qualifizierte Ausbildung findet am Klinikum Kulmbach natürlich auch in den Bereichen Hauswirtschaft und

Küche statt. Die Aufnahme zeigt von links: Michelle Prösdorf, Julia Bergmann und Jessica Schöpe.

Außerdem  werden  im  Klinikum  in  Ko-

operation  mit  der  Handwerkskammer

Dienstleistungshelferinnen ausgebildet.

Dies ist ein der Hauswirtschafterin ver-

wandter Beruf, der vor allem für Ju-

gendliche da ist, die  einen erhöhten

Förderbedarf in der Ausbildung haben.

Deshalb unterstützt die Handwerks-

kammer diese jungen Menschen mit zu-

sätzlichen ausbildungsbegleitenden

Hilfen. Jetzt  hat  Jessica  Schöpe  ihre

Ausbildung  abgeschlossen.  Die  prak-

tische  Prüfung  wird  im Betrieb  abge-

nommen.  Jessica  musste  zeigen,  dass

sie  gründlich,  zügig  und  hygienisch

einwandfrei reinigen kann und in der

Textilpflege und Bettenzentrale alle an-

fallenden Arbeiten beherrscht. Sie

wurde dabei von zwei Prüfern beobach-

tet.  Auch sie hat gut abgeschlossen

und darf nun in der Bettenzentrale des

Klinikums weiterarbeiten.

Michelle Prösdorf hat ihr Jahresprakti-

kum am Ende der Weiterbildung zur Be-

triebswirtin für Ernährungs- und Ver-

sorgungsmanagement im Klinikum

Kulmbach ebenfalls erfolgreich absol-

viert und wird in der Küche weiterbe-

schäftigt. Staatlich geprüfte Betriebs-

wirte/wirtinnen für Ernährungs- und

Versorgungsmanagement sind in haus-

wirtschaftlichen Großbetrieben tätig.

Dort nehmen sie Führungspositionen

wahr und überwachen Arbeitsabläufe

und Personaleinsatz. Betriebswirte für

Ernährungs- und Versorgungsmanage-

ment benötigen hohe hauswirtschaftli-

che Kenntnisse und sollen mit unter-

nehmerischer Qualifikation und Füh-

rungskompetenz überzeugen. Als Aus-

bilderin oder Ausbilder geben sie ihr

Wissen und Können an den Berufsnach-

wuchs weiter.
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Examen

„Sie sind unser Erfolgsrezept“
Bei der Examensfeier am Klinikum macht Landrat Söllner deutlich, wie wichtig junge Menschen
in der Pflege sind. Er freut sich über die guten Ergebnisse des gesamten Kurses.

Drei Jahre lang haben sie  die zahlrei-

chen Aufgaben erlernt, die in der Pfle-

ge notwendig sind. Jetzt  haben  22

Schülerinnen und Schüler der Berufs-

fachschule für Krankenpflege am Klini-

kum Kulmbach ihr Examen abgelegt

und alle bestanden. Dies zur Freude

ihrer Lehrkräfte sowie der Verantwort-

lichen für die Schule und des Klinikums

mit einem bemerkenswert guten

Durchschnitt von 2,36. Von den 22

frisch examinierten Gesundheits- und

Krankenpflegern werden 19 als fest an-

gestellte Pflegekräfte am Klinikum

Kulmbach bleiben.

Wie wichtig gerade junge Menschen in

der Pflege sind, machte Landrat Klaus

Peter Söllner bei der Examensfeier

deutlich: „Der Erfolg des Klinikums ist

nur durch seine guten Mitarbeiter mög-

lich“, betonte Söllner und wandte sich

direkt an die Absolventen: „Sie sind

unser Erfolgsrezept. Wir brauchen Sie.“

Alle politisch Verantwortlichen seien

stolz auf ihr Klinikum Kulmbach, sagte

der Landrat und betonte, damit seien

alle auch stolz auf diese jungen Men-

schen, denn „sie sind unsere Zukunft“.

Das Klinikum habe in den vergangenen

Jahren eine schier unglaubliche Expan-

sion erlebt und es werde auch in den

kommenden Jahren nochmals gebaut.

Mehr als 120 Millionen Euro werden laut

Söllner in den Erweiterungsbau inve-

stiert, der schon im Herbst starten soll.

Das Ergebnis des Examens 2016 sei au-

ßergewöhnlich gut, merkte Söllner an

und betonte, dies sei ein Grund zum Fei-

ern. Den bietet das Klinikum traditionell

zum Examensabschluss seinen Schüle-

rinnen und Schülern und lädt dazu auch

deren Angehörige ein. „Die Ausbildung

zum Gesundheits- und Krankenpfleger

22 junge Menschen haben am Klinikum   ihr Examen als Gesundheits- und Krankenpfleger abgelegt. Die Aufnahme zeigt die Absolventen mit ihren Lehrkräften,

Oberin Heidi Scheiber-Deuter (Sechste von rechts), Landrat Klaus Peter Söllner (Fünfter von rechts) sowie Geschäftsführerin Brigitte Angermann (Vierte von

rechts), Personalratsvorsitzendem Frank Wilzok (Zweiter von links) und Pflegedienstleiterin Franziska Schlegel (Vierte von links).

ist nicht einfach. Sie haben dies nicht

nur gemeistert, sondern außergewöhn-

lich gut abgeschlossen. Dies zeige auch,

wie gut die Qualität der Ausbildung in

Kulmbach ist.

Dass 19 von 22 Absolventen in Kulm-

bach bleiben und hier ihre erste Anstel-

lung als examinierte Pflegekräfte an-

treten, freute Klaus Peter Söllner. Er

versicherte allen: „Sie haben hier eine

hervorragende Zukunft. Wir brauchen

Sie dingend. Die Pflege ist eine der

Kernaufgaben der Zukunft.“ Der Land-

rat  erinnerte an die rasante Entwick-

lung, die das Klinikum genommen habe

und belegte dies mit Zahlen. Im Jahr

2000 haben laut Söllner rund 800 Men-

schen am Klinikum gearbeitet. „Jetzt

marschieren wir auf die 1500 zu.“ Obe-

rin Heidi Scheiber-Deuter von der

Schwesternschaft Nürnberg zeigete
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sich überzeugt, dass alle 22 Teilnehmer

dieses Kurses in den vergangenen drei

Jahren viel gelernt haben. Dieses Wis-

sen lasse sich sowohl am Arbeitsplatz

als auch im Leben gut einsetzen. „Wir

sind stolz auf Sie und zähen auf Sie,

wenn wir an die Zukunft denken.“ Heidi

Scheiber-Deuter dankte allen, die an

der Ausbildung dieser jungen Pflege-

kräfte beteiligt gewesen sind.

Mona Buchwald und Britta Hargens hiel-

ten für alle Kursteilnehmer die Ab-

schlussrede und dankten mit humo-

rigen Worten unter anderem  ihren

Lehrkräften für die vergangenen drei

Jahre. „Mit dem Wissen, was durch den

demographischen Wandel auf uns zu-

kommt, haben wir uns für diesen Beruf

entschieden.“ Stefanie Hildner hat in

einer Reflexion die letzten drei Jahre

beleuchtet. Darin heißt es unter ande-

rem: „Nun blicke ich auf drei spannende

und anspruchsvolle Jahre zurück und

muss feststellen, dass sie sich sich ge-

lohnt haben. Ich habe sehr viel spezifi-

sches Fachwissen erlernt, aber auch

wertvolle Erfahrungen gesammelt, ge-

rade im Umgang mit Menschen. Was

mich immer wieder erstaunt hat ist,

unter welchen Bedingungen manche

Menschen leben müssen und trotzdem

nicht aufgeben. Ich habe gesehen, wel-

ches Leid so manch einer zu tragen hat.

Ich habe die Menschen erlebt, wie sie

sind, wenn ihnen der Boden unter den

Füßen  weggezogen wird oder wenn ein

Angehöriger  verstorben ist. Aber ich

durfte auch Neugeborene im Arm hal-

ten, sowie die Wärme, die mit dem

dankbaren Lächeln einiger älterer Da-

men verbunden war, spüren.  Ich habe

Kollegen beobachtet, die eine Liebe für

ihren Beruf haben und die sich auch

trotz allem Stress immer wieder Zeit

nehmen für eine nette Geste oder be-

sondere Aufmerksamkeit. Es erfüllt

mich immer wieder mit Ehrfurcht, wie

weit der medizinische Fortschritt ge-

kommen ist, und mit Bedauern, wie die

Umstände in unserem Gesundheitssy-

stem manchmal sind. Der Beruf den ich

erlernt habe, ist mit verantwortungsvol-

len Aufgaben gefüllt. Er ist keiner, bei

dem man einfach innerlich unberührt

seine Arbeit verrichten könnte. Über-

dies erfordert er nicht nur ein hohes

Maß an Fachkompetenz, sondern auch

anspruchsvolle persönliche Eigenschaf-

ten, wie Einfühlungsvermögen, Kritikfä-

higkeit, Teamfähigkeit, Prioritäten

setzen zu können, Gesprächsführung,

aufmerksames Beobachten, Selbstre-

flektion, Probleme kreativ unter Berück-

sichtigung von Wünschen von anderen

zu lösen und immer wieder offen für

Neues zu sein. Deshalb konnte ich mich

durch diese Ausbildung in meiner Per-

sönlichkeit weiterentwickeln und weiß,

dass das mein ganzes Berufsleben so

weitergehen wird.“ Die Examensfeier

wurde von Schwester Valentina Backert

musikalisch am Klavier begleitet. 

Britta Hargens legte mit einem Notendurchschnitt von 1,3 das beste Examen dieses Jahres ab.  Annika

Blüchel  erhielt einen  Staatspreis für ein hervorragendes Abschlusszeugnis in der Berufsbildung.  Auch

ihr Notendurchschnitt lag bei 1,3.  Natürlich gab es für diese herausragenden Leistungen besondere Glück-

wünsche. Die Aufnahme zeigt von links:  Geschäftsführerin Brigitte Angermann, Pflegedienstleiterin Fran-

ziska Schlegel, Kursleiter Hans-Jürgen Wiesel, Landrat Klaus Peter Söllner, Oberin Heidi Scheiber-Deuter,

Annika Blüchel, Britta Hargens und Schulleiterin Doris Pösch.

Sie haben
bestanden

22 Absolventen haben in den

vergangenen Tagen an der 

Berufsfachschule des Klinikums

Kulmbach mit Erfolg  ihr Examen

abgelegt:

Julia Barnickel (Wilhelmsthal)

Annika Blüchel (Marktrodach)

Sara Breier (Naila)

Mona Buchwald (Rugendorf)

Daniel Drechsel (Rehau)

Johanna Hain (Stadtsteinach)

Nadine Hanna (Kronach)

Britta Hargens (Kasendorf)

Saskia Haueißen (Kulmbach

Natja Heimann (Stadelhofen)

Luisa Heisinger (Ködnitz)

Stefanie Hildner (Stadtsteinach)

Maren Hofmann (Pressig)

Alena Kropacov (Kulmbach

Dana Mösch (Ködnitz)

Julia Mücke (Ködnitz)

Tina Ramming (Kulmbach)

Katharina Riedel (Regnitzlosau)

Julia Schretzmeier (Mistelgau)

Melanie Wich (Steinbach am Wald)

Eva Wimmer (Kasendorf)

Jennifer Yesurajah (Burgkunstadt)

Das beste Examen legte mit einem

Notendurchschnitt von 1,3 Britta

Hargens aus Kasendorf ab.  Einen

Staatspreis für ein hervorragendes

Abschlusszeugnis in der Berufsbil-

dung erhielt Annika Blüchel. Auch

sie hat einen Notendurchschnitt

von 1,3 erzielt.
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Strahlen-
therapie

Das Institut für Strahlentherapie am

Klinikum Kulmbach ist jetzt technisch

noch besser ausgestattet. Drei Wochen

lang war die Abteilung wegen des Ein-

baus der neuen Technik geschlossen.

Jetzt können die Patienten in der

Strahlentherapie noch exakter behan-

delt und der Erfolg der Therapie noch

genauer überprüft werden. Möglich ma-

chen das zwei Neuerungen: der Einbau

eines sogenannten „Cone-Bean-CT“

und eines Geräts mit dem Namen „Dol-

phin“. Der Leitende Facharzt für Strah-

lentherapie in Kulmbach, Dr. Winfrid

Melzner, erklärt, welche Aufgaben die

beiden neuen Geräte haben.

„Cone-Bean“ ist ein vorgeschaltetes

Gerät für Computertomographie, mit

dem man die Lagerungseinstellung der

Patienten wählen und ganz genau be-

stimmen kann. „Das erhöht die Präzi-

sion der Einstellungen und erlaubt uns

kleinere Sicherheitsabstände für die Be-

strahlung“, erläutert Dr. Melzner. Im

Klartext: „Cone-Bean“ macht es den

Neueste Technik in der Strahlentherapie
Drei Wochen lang wurde das Institut für Strahlentherapie am Klinikum umgebaut.
Jetzt ermöglichen neue Geräte eine noch gezieltere und präzisere Behandlung.

Strahlentherapeuten möglich, die Strah-

len noch präziser und damit effektiver

auf den jeweiligen Krankheitsherd zu

lenken und angrenzendes gesundes Ge-

webe dabei weitgehend zu schonen.

„Dolphin“ ist ein physikalisches Messge-

rät, das den behandelnden Ärzten die

Kontrolle erleichtert, ob die errechnete

Strahlendosis auch wirklich in der nöti-

gen Dosis an ihrem Ziel angekommen

ist. Kulmbach und Bayreuth sind die er-

sten Krankenhäuser weltweit, die dieses

Gerät einsetzen. „Wir erstellen für je-

den unserer Patienten einen ganz ge-

nauen Behandlungsplan. Der muss na-

türlich auch kontrolliert werden“, er-

läutert Dr. Melzner. Die physikalische

Messeinheit „Dolphin“ übernimmt diese

Kontrolle. „Im Grunde ist das eine Hard-

ware, um die softwaregestützte Pla-

nung zu kontrollieren.“ Strahlenthera-

pie arbeitet in kleinsten Segmenten, er-

klärt der Kulmbacher Strahlenexperte

und betont, wie wichtig es ist, mit mo-

dernster Technik möglichst auch die

kleinsten Details zu erfassen. Drei Wo-

chen musste die gesamte Abteilung der

Strahlentherapie Pause machen. Vor

allem der Einbau des „Cone Bean“-CT

dauerte schon allein eine Woche. Dann

musste der TÜV das Gerät abnehmen

und der Strahlenschutz musste eben-

falls die Freigabe erteilen. Mit neuester

Technik und noch leistungsfähiger ist

das Institut für Strahlentherapie nun

wieder voll einsatzfähig. Die Strahlen-

therapie, auch Radiotherapie genannt,

ist das medizinische Fachgebiet, das mit

Hilfe der Anwendung von ionisierenden

Strahlen am Menschen Krankheiten hei-

Für jeden Patienten wird ein  ganz genauer Behandlungsplan erstellt. Es kommen dabei unterschiedliche

Strahlenarten zur Anwendung, meist handelt es sich um sogenannte Photonen oder spezielle Röntgen-

strahlung. Eine Bestrahlung dauert je nach Bestrahlungstechnik bis zu 25 Min. und ist völlig schmerzfrei.
Mehr Sicherheit

Seit Ende August ist das Messgerät

„Dolphin“  in der Strahlentherapie

in Kulmbach im Einsatz. Das Klini-

kum ist eines der ersten Häuser

weltweit, die diese ganz neue Tech-

nik verwenden. Krebspatienten

profitieren von mehr Sicherheit

und einer noch höheren Behand-

lungsqualität.  „Dolphin“ bewirkt,

dass die verordnete Strahlendosis

noch exakter genau am vorgesehe-

nen Ort ankommt und noch weni-

ger auf die Umgebung wirkt. Das ist

besonders schonend für die Organe

im Umfeld eines Tumors. Entwickelt

wurde dieses hoch innovative Mess-

gerät von der Firma IBA Dosimetry

in Schwarzenbruck bei Nürnberg.

Das Unternehmen gilt in diesem

Bereich der Medizingeräte als Welt-

marktführer. Chefarzt Prof. Dr. Lud-

wig Keilholz freut sich mit dem

ganzen Team aus der Strahlenthe-

rapie, dass ihre Patientinnen und

Patienten nun mithilfe neuester

Technik noch besser behandelt

werden können.
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len kann oder lindern hilft. Es kommen

dabei unterschiedliche Strahlenarten

zur Anwendung, meist handelt es sich

um sogenannte Photonen oder spe-

zielle Röntgenstrahlung. Die zur Krebs-

therapie verwendeten Strahlen entfal-

ten ihre Wirkung durch eine direkte Be-

einflussung der Vermehrungsfähigkeit

der Zellen. Besonders empfindlich rea-

gieren wachsende (sich teilende) Zellen

(zum Beispiel Zellen bösartiger Tumore)

auf die Bestrahlung. Durch Strahlung

getroffene Krebszellen sterben im Lauf

der Zeit ab und werden vom Körper ab-

gebaut. Normale Körperzellen können

Strahlung bis zu einem gewissen Grad

verarbeiten. Durch die Bündelung (Fo-

kussierung) der Strahlen auf das krank-

hafte Gewebe und die Bestrahlung in

kleinen Portionen (Fraktionen) kann

somit das gesunde Gewebe geschont

werden, während krankhaftes Gewebe

abgetötet wird.

In der überwiegenden Anzahl der Fälle

wird die Strahlenbehandlung zur Krebs-

therapie eingesetzt und wird dann auch

Radioonkologie genannt. Dabei erlaubt

die  Geräteausstattung am Klinikum

Kulmbach mit modernsten Linearbe-

schleunigern die Therapie aller Krebs-

arten. Dabei wird die Bestrahlung allei-

ne oder in Kombination mit Medikamen-

ten angewandt. In vielen Fällen können

Krebserkrankungen damit geheilt wer-

den. Auch in unheilbaren Fällen kann

mit Hilfe einer Bestrahlung eine gute

und schnelle Linderung von Beschwer-

den erreicht werden. In aller Regel ist

die Strahlenbehandlung ambulant mög-

lich. Falls doch notwendig, können Pa-

„Wir erstellen für
jeden unserer Patienten

einen ganz genauen
Behandlungsplan. Der
muss natürlich auch
kontrolliert werden.“

Dr. Winfrid Melzner,
Leitender Facharzt für

Strahlentherapie

Patientenzahlen

Beachtliche Patientenzahlen weist

das Medizinische Versorgungszen-

trum auf, in dem die Strahlenthera-

pie am Klinikum Kulmbach in Ko-

operation mit dem Klinikum Bay-

reuth angesiedelt ist: 756 ambu-

lante Patienten wurden im Jahr

2015 in der Strahlentherapie be-

handelt. Hinzu kamen noch 115 sta-

tionäre Patienten. Im ersten Halb-

jahr 2016 behandelte die Strahlen-

therapie in Kulmbach 411 ambu-

lante Patienten und 70 stationäre

Patienten.

tienten aber natürlich auch stationär

versorgt werden. Neben der Krebsthe-

rapie wird die Strahlentherapie auch

zur Behandlung einer Reihe gutartiger

Erkrankungen erfolgreich eingesetzt,

wie zum Beispiel bei schmerzhaften

entzündlichen Gelenkbeschwerden

(Schulter, Ellenbogen, Hüfte, Knie oder

Ferse). Eine Strahlenbehandlung be-

steht meist aus einer Serie von mehre-

ren Bestrahlungen, die ein bis zweimal

täglich von Montag bis Freitag durchge-

führt werden. Eine Bestrahlung dauert

je nach Bestrahlungstechnik zwischen

fünf und 20 Minuten und ist völlig

schmerzfrei. Eine Behandlungsserie er-

streckt sich dabei in der Regel auf etwa

zwei bis acht Wochen.
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Wirtschafts-
plan

Mit einem Haushaltsvolumen  von mehr

als 136 Millionen Euro für das laufende

Jahr hat die Verbandsversammlung

des Klinikums Kulmbach gestern ein-

mal mehr einen Rekordhaushalt verab-

schiedet. Der Erfolgsplan schließt in

Erträgen und Aufwendungen mit mehr

als 123 Millionen   Euro und liegt damit

um 7,4 Millionen Euro über den Werten

des Vorjahres.   Immer mehr Menschen

lassen sich im Klinikum Kulmbach be-

handeln. Allein das schlägt sich auf der

Einnahmenseite mit einem geplanten

Plus von rund acht Millionen Euro nie-

der.

Immer mehr Patienten haben auch die

Zahl der Mitarbeiter steigen lassen. Al-

lein in diesem Jahr wurden 33 zusätzli-

che Planstellen geschaffen. Rund 1450

Menschen arbeiten zurzeit im Klinikum;

Klinikum verabschiedet Rekord-Etat
Immer mehr Patienten suchen Behandlung am Klinikum Kulmbach.   Das lässt die Einnahmen,
aber auch die Ausgaben   erheblich wachsen, wie der Wirtschaftsplan zeigt.

so viele wie nie zuvor. Dazu absolvieren

77 junge Menschen eine Ausbildung am

Klinikum, 71 davon in der Kranken-

pflege. Angesichts dieser positiven Zah-

len gab es von Verwaltungsratsvor-

sitzendem Landrat Klaus Peter Söllner

ebenso wie von seinem Stellvertreter,

Oberbürgermeister Henry Schramm,

viel Lob sowohl für die Geschäftsführe-

rin Brigitte Angermann als auch für das

gesamte Team. „Es geht uns blendend,

und wir sind auf einem hervorragenden

Kurs“, betonte Klaus Peter Söllner.

Auch der Vermögensplan verzeichnet

einen Anstieg um rund vier Millionen

Euro und beträgt in Einnahmen und

Ausgaben für 2016 stolze knapp 13 Mil-

lionen Euro. Das liegt laut Brigitte An-

germann hauptsächlich am Bau der

Parkgarage, die bereits im November

fertiggestellt werden soll und insgesamt

rund 5,5 Millionen Euro kosten wird.

Auch das Interimsbettengebäude für

die Zeit während des großen Erweite-

rungsbaus schlägt mit mehr als drei Mil-

lionen Euro zu Buche.

615 Patienten mehr als noch im Jahr

zuvor wird das Klinikum in diesem Jahr

behandeln. Der Anstieg der stationären

Fälle kommt laut Brigitte Angermann

vor allem aus den Fachbereichen Pneu-

mologie, Urologie, der Allgemein- und

Viszeralchirurgie, der Unfallchirurgie

und dem neuen Schwerpunkt plastische

und Handchirurgie, der deutliche Zu-

wächse verzeichnet. Dieser neueste Be-

reich entwickelt sich nach Angaben der

Geschäftsführerin so gut, dass im Sep-

tember bereits eine dritte Facharztstel-

le besetzt werden wird. Sehr zufrieden-

stellend auch die Situation in Stadt-

steinach. Die Fachklinik mit ihrer Akut-

geriatrie erfahre immer höheren Zu-

„Das Klinikum steht
weiterhin sehr gut da.
Das ist auch Ausdruck

der Arbeitsleistung
aller Mitarbeiter. “

Geschäftsführerin
Brigitte Angermann

Zahlreiche Aufträge hat die Verbandsversammlung gestern vergeben, darunter auch den Abriss des alten

Hochbehälters direkt hinter dem Klinikgebäude. Der Behälter war   in einen begrünten Hügel eingebettet

gewesen, der jetzt für den Abriss abgetragen werden musste.   Mehr als 550 000 Euro kostet der Abriss.

Das Grundstück wird benötigt, wenn der große Erweiterungsbau für das Klinikum beginnt.
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spruch und profitiere von der 2015 er-

worbenen Zertifizierung des Gesamt-

hauses als Alterstraumazentrum. Dane-

ben werden laut Brigitte Angermann

jedes Jahr 1000 Menschen in den bei-

den Rehaeinrichtungen in Stadtstein-

ach behandelt.

So viel Erfolg lässt auch die Ausgaben

steigen. Da sind zum einen die 33 neuen

Planstellen. Zwei neue Stellen im ärztli-

chen Dienst wurden geschaffen, 9,8

Planstellen im Pflegedienst, 17,75 im Me-

dizinisch-Technischen Dienst und im

Funktionsdienst, 1,5 Stellen im Wirt-

schafts- und Versorgungsdienst und

eine Stelle im Verwaltungsdienst. Au-

ßerdem schlagen sich auch tarifliche

Erhöhungen mit Mehrkosten von im-

merhin 1,9 Millionen Euro nieder. Insge-

samt rechnet das Klinikum für dieses

Jahr mit Personalkosten von fast 70

Millionen Euro. Das sind nahezu 4,9 Mil-

lionen Euro mehr als im vergangenen

Jahr.

Das Anlagevermögen einschließlich

Fachklinik und Wohnbereich beträgt

derzeit nach Abzug der Abschreibun-

gen 95 Millionen Euro. Die Bilanz-

summe 2015 beläuft sich auf 146,2

Millionen Euro. Beachtlich die Eigenka-

pitalquote von 49,8 Prozent. „Das Klini-

kum steht weiterhin sehr gut da. Das ist

auch Ausdruck der Arbeitsleistungen

aller Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

im Unternehmen“, führte die Geschäfts-

führerin mit Dank an die Belegschaft

aus. Was vor allem die Verbandsmitglie-

der Stadt und Landkreis Kulmbach

gerne hören: Alle Investitionen kann

das Klinikum aus Eigenmitteln schul-

tern. Das heißt: Die kommunalen Träger

werden finanziell nicht belastet. Das ist

keineswegs in allen Klinikbetrieben im

Freistaat der Fall.

Mit Interesse hörten die Mitglieder der

Verbandsversammlung auch die Neuig-

keiten zu den bevorstehenden Umbau-

arbeiten. Deutliche Zustimmung erhielt

Landrat Söllner, als er sich für die große

Unterstützung durch den Freistaat be-

dankte. Mehr als 32 Millionen Euro er-

hält, wie bereits berichtet, das Klinikum

für den ersten Abschnitt. Um schnellst-

möglich beginnen zu können, soll der

vorzeitige Maßnahmenbeginn bean-

tragt werden. Wird der Antrag geneh-

migt, kann schon in diesem Jahr mit

den ersten Vorarbeiten begonnen wer-

den. 12,7 Millionen Euro wird das Klini-

kum in diesem Jahr investieren, 8,4

Millionen Euro kommen aus Eigenmit-

teln des Hauses.

OB Henry Schramm freute sich, dass

nun endlich das dringend benötigte

Parkhaus gebaut wird. „Das wird die an-

gespannte Parkplatzsituation entschär-

fen.“ Begeistert zeigte sich Schramm

auch über die Aufnahme ins Kranken-

hausbauprogramm und die Zusiche-

rung der ersten Rate von mehr als 32

Millionen Euro. Die Belegschaft werde

zwar nun wieder durch Baumaßnahmen

in Anspruch genommen. „Aber alle zie-

hen mit. Sie wissen ja, dass etwas Gutes

daraus erwächst.“ Dem schloss sich

Landrat Klaus Peter Söllner an: „Das

Zusammenstehen in diesem Haus ist

außergewöhnlich und keineswegs

selbstverständlich. Dafür könne man

allen Beteiligten nicht genug danken.

Interimsgebäude
auf dem Vorplatz

Für knapp 2,8 Millionen Euro kauft

das Klinikum Kulmbach ein Inte-

rimsbettengebäude mit 90 Betten

in 18 Dreibett- und 18 Zweitbettzim-

mern. Das Gebäude wird benötigt,

um während des noch in diesem

Jahr beginnenden großen Erweite-

rungsbaus keine Belegungseinbrü-

che zu erleiden, erklärte Geschäfts-

führerin Brigitte Angermann. So-

bald der 9. Bauabschnitt beginnt,

werden bestehende Patientenzim-

mer wegfallen. Das Gebäude wird

auf dem jetzigen Vorplatz des Klini-

kums parallel zum Haupteingang

aufgebaut und mit Mauerdurchbrü-

chen an die westlichen Bettensta-

tionen angedockt und von dort aus

mit versorgt wird. Weil das Ge-

bäude nicht förderfähig ist, muss

das Klinikum die Gesamtkosten für

diese Zwischenlösung alleine tra-

gen, die insgesamt mit rund 3,8 Mil-

lionen Euro veranschlagt sind.

Bereits im Februar 2017 soll der In-

terimsbau bezugsfertig sein und

genutzt werden.

Wirtschaftsplan
2016   in Zahlen

Haushaltsvolumen 136 049 607 Euro

Erfolgsplan 123 186 834 Euro

Vermögensplan 12 862 773 Euro

K Erträge (in Millionen Euro):

DRG 88

Ambulanzen 9,1

Wahlleistungen 4,3

Pflegesätze Reha 3,5

Ausbildungsfonds 1,5

K Ausgaben (in Millionen Euro):

Löhne und Gehälter 56,9

Sozialabgaben 9,6

Altersversorgung 3,4

Medizinischer

Sachbedarf 20,9

Instandhaltung 5,9

Energiekosten 2

Gebäudereinigung 1,3

Lebensmittel 1,3

Wäschereinigung 1,0

Patienten Kulmbach 22.623

Patienten

Stadtsteinach rund 1000

Mitarbeiter rund 1450

Auszubildende 77
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Hilfe

Getrennt von ihren Eltern und Geschwi-

stern in einem fremden Land, dessen

Sprache sie nicht spricht. Trotzdem

strahlt die kleine Friba aus Afghanistan

voller Hoffnung. Nach der erfolgreichen

Operation kann die Siebenjährige

schon wieder die ersten Schritte gehen

und wird im Klinikum von vielen Mitar-

beitern, unter anderem von Deniz

Dogru und Ronny Beyerlein, liebevoll

umsorgt.

Vier Monate konnte die kleine Friba aus

Afghanistan nicht mehr laufen. Jetzt

steht sie schon wieder auf ihren eige-

nen Beinen, geht die ersten Schritte.

Bald wird alles wieder so sein wie frü-

her, und Friba wird sich wieder ganz

normal bewegen können. Mit Hilfe der

Organisation „Kinder brauchen uns“

wurde Friba aus Kabul nach Deutsch-

Leidensgeschichte mit Happy End
Weil sich in Afghanistan arme Menschen kein Krankenhaus leisten können, wäre ein kleines
Mädchen beinahe ein Leben lang behindert geblieben. Dank der kostenlosen Hilfe des Klinikums
kann die kleine Friba bald wieder laufen.

land geflogen. Dr. Marian Maier, Hand-

chirurg und Plastischer Chirurg am Kli-

nikum Kulmbach, hat organisiert, dass

das sieben Jahre alte Mädchen aus Af-

ghanistan in Kulmbach operiert werden

konnte. Die Kosten für die Behandlung

trägt das Klinikum. Humanitäre Hilfe,

wie sie besser nicht sein könnte. Ge-

schäftsführerin Brigitte Angermann hat

sofort zugestimmt: „Natürlich haben

wir uns dieser Bitte nicht verschlossen.

Wenn wir mit verhältnismäßig kleinem

Aufwand diesem Kind die Perspektive

auf ein gesundes Leben schenken kön-

nen, helfen wir gern.“

Es hörte sich schrecklich ernst an, was

an Berichten über die verunglückte

Friba aus Afghanistan nach Deutsch-

land gekommen war. Eine schlecht ver-

heilende große Wunde am Unter-

schenkel. Das Kind trotz eines Gipses

nicht in der Lage, auch nur auf seinen

Beinen zu stehen. Am Klinikum waren

die Ärzte auf eine aufwendige Behand-

lung, womöglich sogar auf Knochen-

transplantationen eingestellt. „Fribas

Eltern kommen aus ganz kleinen, bäu-

Getrennt von ihren Eltern und Geschwistern in einem fremden Land, dessen Sprache sie nicht spricht.

Trotzdem strahlt die kleine Friba aus Afghanistan voller Hoffnung. Nach der erfolgreichen Operation kann

die Siebenjährige schon wieder die ersten Schritte gehen und wird im Klinikum von vielen Mitarbeitern,

unter anderem von Deniz Dogru und Ronny Beyerlein, liebevoll umsorgt. 

Friba zuhause bei ihren Eltern.
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erlichen Verhältnissen“, weiß Markus

Dewender von der privaten Hilfsorgani-

sation „Kinder brauchen uns“. Mehr als

500 Kinder hat der Verein schon nach

Deutschland gebracht, damit sie hier

behandelt werden konnten. Friba ist

eines von ihnen. Markus Dewender

weiß, dass diese Kinder in ihrem Hei-

matland kaum eine Chance haben, wie-

der ganz gesund zu werden.

Als Dr. Marian Maier vor einigen Wo-

chen das Kind zum ersten Mal untersu-

chen konnte, wurde ihm klar, wie un-

genügend die Gesundheitsversorgung

in Afghanistan sein muss. Das Röntgen-

bild vom Unterschenkel der Siebenjäh-

rigen zeigte auch für Laien sofort: Hier

waren beide Unterschenkelknochen

komplett durchgebrochen, gesplittert,

hatten sich verschoben. Auf diesem

Bein hätte Friba nie mehr stehen kön-

nen. Für den leitenden Arzt Dr. Gerhard

Finkenzeller aus der Unfallchirurgie war

es, wie er selbst sagt, „kein Hexenwerk“,

den Bruch sauber zu versorgen. Dr. Fin-

kenzeller will eigentlich gar kein Aufhe-

bens daraus machen. Solche Brüche

werden am Klinikum in Kulmbach oft

behandelt. „Das war nichts Besonderes.

Die Operation ist gut verlaufen. Die Hei-

lungschancen stehen bestens“, sagt er

und wundert sich, weshalb dieser Bruch

nicht auch im Heimatland von Friba ver-

sorgt werden konnte.

Markus Dewender kennt die Antwort:

„Natürlich können Knochenbrüche

auch in Afghanistan repariert werden“,

sagt er. Dann fügt er hinzu: „Wenn man

über Kontakte und vor allem über Geld

verfügt.“ Genau das haben Fribas Eltern

aber nicht. Sie können sich nur die

staatliche Kinderklinik leisten und die,

erzählt der Chef der Hilfsorganisation,

habe zwar das Bein gegipst, die Kno-

chen aber nicht wieder gerichtet. Mit

ihren sieben Jahren wäre die Kleine ein

Leben lang schwer gehbehindert ge-

blieben, weil ihr eine relativ einfache

Operation verwehrt war. „Die Verhält-

nisse vor allem in den ländlichen Gegen-

den von Afghanistan kann man sich hier

bei uns gar nicht vorstellen, trotz all der

Gelder, die in dieses Land geflossen

sind, hatte der Aufbau eines Gesund-

heitswesens leider keinerlei Priorität“,

sagt Markus Dewender. Er ist dem Klini-

kum Kulmbach unendlich dankbar, dass

es bereit war, die Siebenjährige unent-

geltlich zu behandeln. Bis das Mädchen

in Kulmbach ankam, mussten umfang-

reiche bürokratische Vorarbeiten gelei-

stet werden. Es mussten Sponsoren

gefunden werden, die Fribas Flug be-

zahlten, ein Visum musste beschafft

werden. Und schließlich musste auch

Sorge getragen werden, dass das kleine

Mädchen in dem für sie völlig fremden

Land, dessen Sprache es nicht spricht,

betreut wird.Eine Hilfsorganisation kümmert sich um Friba und andere Kinder, die in Afghanistan aus welchen Gründen

auch immer nicht behandelt werden können und bringt sie nach Deutschland. Bis zum Einsteigen in den

Flieger in Kabul musste sich das Mädchen den Rollstuhl mit einem anderen Kind teilen.

Dr. Marian Maier staunte nicht schlecht, als er auf

den Röntgenbildern entdeckte, warum das Kind

monatelang nicht laufen konnte.

>
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Eigentlich sollte Friba eine afghanische

Pflegemutter bekommen, die in Bay-

reuth lebt und den Dialekt spricht, den

auch Friba kennt. Doch genau an dem

Tag, als das Mädchen in Kulmbach

ankam, erkrankte die Pflegemutter

selbst. Doch das war für das engagierte

Team aus dem Klinikum auch keine un-

überwindbare Hürde. Mit Händen und

Füßen und vor allem mit einem Lächeln

und liebevoller Zuwendung haben sich

viele Mitarbeiter um Friba gekümmert.

Das zierliche Mädchen mit seinen gro-

ßen dunklen Augen ins Herz zu schlies-

sen, fällt leicht, geht irgendwie ganz au-

tomatisch. Katharina Hoffmann aus der

Unfallchirurgie hat sich besonders um

das Kind gekümmert. Sie wurde für

Friba schnell eine Vertrauensperson in

fremder Umgebung.

Schon wenige Tage nach der Operation

konnte Friba wieder auf ihren Beinen

stehen. Wenig später konnte sie mit

Gehstützen auch schon laufen. Das Me-

tall, das Dr. Finkenzeller an den Bruch-

stellen eingesetzt hat, ist tragfähig. Das

Mädchen kann das Bein bereits bela-

sten - ganz ohne Gips.

Jetzt ist Friba bei einer afghanischen

Familie in Nordrhein-Westfalen unterge-

bracht, bis sie in gut zwei Monaten noch

einmal nach Kulmbach kommt, damit

das Metall wieder entfernt wird. Dann

kann sie zurück zu ihren Eltern fliegen,

die sich bestimmt riesig freuen werden,

wenn ihnen ihre Tochter nach der lan-

gen Trennung auf ihren eigenen Beinen

entgegenkommt.

Dr. Marian Maier ist vom Erfolg dieser

Hilfsaktion überzeugt. „So viele Men-

schen haben mitgeholfen, damit sich

für die Kleine alles zum Guten wendet“,

sagt er. Sein Dank beginnt beim ganzen

Team des Kulmbacher Ausländeramts.

Ein Visum von nicht klar definierter

Dauer für ein afghanisches Kind, das

ohne Begleitung reist, ist alles andere

als Alltagsarbeit. „Ohne die hervorra-

gende Unterstützung des Ausländer-

amts in Kulmbach wäre die Behandlung

von Friba nicht möglich gewesen“, freut

sich der Arzt vom Kulmbacher Klinikum.

Dr. Maier ist auch begeistert von den

Klinikumsmitarbeitern, die sich selbst in

ihrer Freizeit um das Kind gekümmert

haben. Dass Friba schon bald wieder

laufen kann, ist für alle, die das Kind be-

treut haben und sich auf ihre Rückkehr

nach Kulmbach freuen, der allerschön-

ste Dank.

Schon am ersten Tag in Kulmbach hat

das kleine Mädchen gelernt, sich auf

Deutsch zu verabschieden. Mit dem

Aussprechen eines „ü“ hat die Sieben-

jährige ihre Mühe. Aber was sie mit

ihrem „tschuuuss“ meint, versteht jeder

und ein Lächeln ist ebenso international

wie ein fröhliches Winken. Und wer das

von Friba einmal erlebt hat, wird dieses

Kind sicher nicht mehr vergessen.

„Die Operation ist gut
verlaufen. Die Heilungs-
chancen stehen bestens.“

Leitender Arzt
Dr. Gerhard Finkenzeller

Im nu hatte Friba die Herzen der Mitarbeiter des

Klinikums Kulmbach gewonnen.

>
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Vanessa, Fünftklässlerin der Mittel-

schule Neuenmarkt-Wirsberg, strahlt:

„Das war eine gute Aktion, weil wir den

Krebspatientinnen helfen konnten,

dass es nicht so weh tut.“ Ihr Klassen-

kamerad Philip nickt zustimmend. Mit

der ganzen fünften Klasse, Konrektorin

Sabine Mörlein und weiteren Lehrkräf-

ten war die Mittelschule am Montag ins

Klinikum Kulmbach gereist, um dort

mehr als 20 selbstgenähte „Herzkis-

sen“  zu überreichen. Im Fach Werken

und textiles Gestalten hatten die Schü-

lerinnen und Schüler dafür sogar  das

Nähen mit der Nähmaschine gelernt.

Das alles für eine gute Tat: Wenn

Frauen an Brustkrebs erkranken, lin-

dern die Kissen, unter den Arm ge-

klemmt, den Schmerz nach der Ope-

ration. Und noch mehr Gutes können

diese Kissen bewirken. Vielen Frauen

geben diese Kissen auch Trost, weiß

Psycho-Onkologe  Jürgen Wickles zu

berichten.

Diana Miscolci, selbst Brustkrebspatien-

tin, hat die Aktion „Herzkissen“ am Kli-

nikum Kulmbach etabliert. Natürlich

war sie mit einigen anderen Brustkrebs-

patientinnen dabei, als die Schüler ihre

beiden großen Körbe voller Kissen ge-

bracht haben. Nicht nur den Schülern

gelte es zu danken, sondern auch etli-

chen Geschäften und Unternehmen in

Kulmbach Stadt und Land, die Stoffe

und Füllmaterialien spenden oder Spen-

denboxen aufgestellt haben, damit nö-

tige Materialien gekauft werden kön-

nen. „Viele Frauen sind dankbar für

diese Kissen“, erklärte Jürgen Wickles

den Schülern. Eine Patientin berichtete,

wie  das Kissen ihre Schmerzen gelin-

Kissen fürs Herz und mehr
Schüler der Mittelschule Neuenmarkt-Wirsberg haben dafür eigens gelernt, wie man mit der
Maschine näht: Mit „Herzkissen“ helfen sie Frauen, die an Brustkrebs erkrankt sind.

Die fünfte Klasse der Mittelschule Neuenmarkt-Wirsberg hat „Herzkissen“ für Brustkrebspatientinnen

genäht und selbst ins Klinikum Kulmbach gebracht. Die Initiatorin der Aktion, Diana Miscolci (links), Lei-

tender Arzt Dr. Benno Lex (Zweiter von links), Psycho-Onkologe Jürgen Wickles (Vierter von rechts) sowie

Geschäftsführerin Brigitte Angermann (Dritte von rechts) bedankten sich herzlich für die gute Tat der

Schülerinnen und Schüler.

dert und ihr das einschlafen erleichtert

habe. „Und dekorativ ist das Kissen

obendrein, ein echter Trost“. Man tut

sich ja schwer mit dieser Krankheit, da

nimmt man das Kissen schon deswegen

gern, weil man sich rankuscheln kann“,

machte die betroffene Frau den Kindern

deutlich, wie wichtig ihre Arbeit gewe-

sen ist.

Großes Lob gab es für das Klinikum

Kulmbach von Konrektorin Sabine Mör-

lein. Sie berichtete, wie gut der Vortrag,

den die Frauenärztin Maxi Roßberg zum

Thema Brustkrebs vor den achten,

neunten und zehnten Klassen ange-

nommen worden sei. Besonders die von

Maxi Roßberg vorgeführten Tipps, wie

Frauen ihre Brust selbst abtasten kön-

nen, stellten eine wichtige Aufklärungs-

arbeit dar, freute sich Sabine Mörlein.

Etwa 150 Frauen werden als „Neuer-

krankte“ Jahr für Jahr am Klinikum

Kulmbach wegen einer Brustkrebser-

krankung behandelt. Dazu kommen

noch etwa 30 Frauen, bei denen der

Krebs zurückgekommen ist. Der Bedarf

an „Herzkissen“ ist also durchaus groß,

sagt Leitender Arzt Dr. Benno Lex, der

sich ausgesprochen gefreut hat über

diese selbstlose Aktion der Schüler aus

Neuenmarkt und Wirsberg. Vielleicht,

hofft Dr. Lex, finden sich ja noch weitere

Schulen, die bereit wären, solche Kissen

mit ihren Schülern zu fertigen. Stoff

und Füllmaterial werden in aller Regel

gestellt, nur die Arbeit für den guten

Zweck müsste getan werden. Die Mittel-

schüler aus Neuenmarkt jedenfalls sind

glücklich und zufrieden wieder nach

Hause gefahren, nachdem sie von be-

troffenen Frauen selbst gehört hatten,

wie hilfreich die bunten herzförmigen

Kissen sind, die sie im Unterricht ge-

näht haben. >
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Sensibel machen für das
Thema Brustkrebs
Der Monat Oktober ist in vielen Ländern der Krankheit gewidmet,
die als der häufigste bösartige Tumor bei Frauen gilt.

Der Oktober jeden Jahres ist dem The-

ma Brustkrebs gewidmet. Die Krank-

heit soll mit dieser Aktion mehr in den

Blickpunkt der Öffentlichkeit gerückt

und vor allem auch Frauen, die nicht an

der Vorsorge teilnehmen, sensibilisie-

ren. Der Brustkrebsmonat geht zurück

auf eine Initiative der American Cancer

Society aus dem Jahr. In Deutschland

haben die Deutsche Krebsgesellschaft

und die Deutsche Krebshilfe vom An-

fang an diesen Gedenktag durch Aktio-

nen und Sachinformationen unter-

stützt. Die Zahl der Brustkrebs-Erkran-

kungen ist nach aktuellen Erhebungen

steigend. Jährlich erkranken 75.200

Frauen in Deutschland neu an Brust-

krebs; rund 17.000 Frauen sterben

jedes Jahr daran. Damit ist das Mam-

makarzinom der häufigste bösartige

Tumor bei Frauen.

Anlässlich des Brustkrebsmonats be-

antwortet die Deutsche Krebshilfe eine

Auswahl der häufig gestellten Fragen zu

dem Thema:

1. Was kann ich selber tun,
um einer Brustkrebserkrankung 
vorzubeugen?

Wissenschaftler haben nachgewiesen,

dass die Ernährung, das Körpergewicht

und die regelmäßige körperliche Bewe-

gung bei der Vorbeugung (Prävention)

von Brustkrebs eine wesentliche Rolle

spielen. 

2. Unter welcher Voraussetzung
ist Brustkrebs heilbar?

Brustkrebs ist nahezu vollständig heil-

bar, wenn er frühzeitig erkannt wird. 

3. Wenn ich an Brustkrebs erkrankt 
bin, wie finde ich das richtige 
Krankenhaus?

Brustkrebs sollte in einer Klinik behan-

delt werden, die über ausreichend Er-

fahrung verfügt und in der alle not-

wendigen Fachabteilungen vorhanden

sind. Dazu gehören die zertifizierten

Brustzentren, zu denen auch die Frau-

enklinik am Klinikum Kulmbach gehört.

4. Ich spüre bei der Selbst-
untersuchung einen Knoten in
der Brust. Bedeutet das,
dass ich Brustkrebs habe?

Die Antwort kann Ihnen nur Ihr Arzt

geben. Lassen Sie sich daher unbedingt

untersuchen. In den meisten Fällen wird

es sich jedoch um eine harmlose Ursa-

che handeln.

5. Was versteht man unter dem 
Mammographie-Screening-
Programm?

Die gesetzlichen Krankenkassen bieten

Frauen zwischen 50 und 69 Jahren eine

qualitätsgesicherte Röntgenuntersu-

chung der Brust an, zu der Sie alle zwei

Jahre eingeladen werden (Mammogra-

phie-Screening-Programm). Bei der Un-

tersuchung macht eine Röntgenfach-

kraft zwei Aufnahmen von jeder Brust.

Zwei speziell geschulte Fachärzte wer-

ten die Röntgenbilder aus. Ist das Er-

gebnis der Untersuchung unklar, wird

Ihre Brust eventuell noch einmal ge-

röntgt oder mit Ultraschall untersucht.

Lässt sich der Befund nicht eindeutig

klären, wird eine Gewebeprobe entnom-

men (Biopsie).

6. Können auch Männer an
Brustkrebs erkranken?

Ja, jedes Jahr erkranken etwa 500

Männer an Brustkrebs, rund 250 ster-

ben daran.

Die Fachlehrerinnen der Schule zeig-

ten sich durchaus angetan von dem

Gedanken, die Aktion nochmals zu

wiederholen und auch die Schüler

sprachen sich spontan dafür aus,

gerne nochmals an die Nähmaschinen

zu gehen. Auch Geschäftsführerin Bri-

gitte Angermann brachte ihre Hoff-

nung zum Ausdruck, dass das Beispiel

Schule macht: „Vielleicht interessie-

ren sich ja auch andere Schulen dafür,

mit dieser Aktion Gutes zu tun“, sagte

sie und bedankte sich auch bei den

Schülern der Kulmbacher FOS/BOS.

Die backen jedes Jahr Plätzchen und

verkaufen sie. Den Erlös haben die

Schüler in diesem Jahr ebenfalls für

die Kulmbacher „Herzkissen“ gespen-

det Schülersprecher Nicolas Töpfer

und Dominik Miscolci waren ebenfalls

zur Übergabe gekommen: „Wir finden

diese Aktion richtig toll“, betonte Ni-

colas Töpfer.

>

Dr. Benno Lex gab bereitwillig Antwort auf die

Fragen der Schülerinnen und Schüler.
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Eine solche Einladung bekommt man

nicht alle Tage: Die Kulmbacherin Silke

Kreß wurde am 9. September von Bun-

despräsident Joachim Gauck und sei-

ner Frau Daniela Schadt in Schloss

Bellevue empfangen. Strahlend hält

die 44-Jährige die mit dem goldge-

prägten Bundesadler verzierte Einla-

dungskarte auf edlem Büttenpapier in

die Höhe. Die Freude steht der Frau ins

Gesicht geschrieben: „Wahnsinn! Ich

war hellauf begeistert!“ Silke Kreß hat

diese Einladung nach Berlin bekom-

men, weil sie sich in besonderer Weise

ehrenamtlich engagiert.

Schon zweimal ist die Kulmbacherin an

Brustkrebs erkrankt. Doch davon lässt

sich Silke Kreß nicht nur nicht aus der

Bahn schlagen. „Ich verstecke mich

nicht mehr“, sagt sie. Und mit ihrem Mut

will sie auch andere betroffene Frauen

stärken. Silke Kreß hat ein Buch ge-

schrieben. Ganz intime Einblicke gibt sie

darin preis. Momente im Krankenhaus,

bange Momente. Aber auch ganz viel

Frohsinn, Stärke. In der internationalen

Organisation „Pink Ribbon“ verantwor-

tet sie in der deutschen Sektion das

„Mutmacher-Projekt“. Botschaften von

Frauen sind dort zu finden. Botschaften,

die trotz der schweren Erkrankung von

Lebensfreude geprägt sind. Botschaf-

ten, die zeigen, dass sich diese Frauen

Silke Kreß ist eine starke Frau. Zwei Brustkrebserkrankungen hat sie hinter sich. Seither macht sie mit verschiedenen Aktionen auch anderen betroffenen Frauen

Mut, engagiert sich bei „Pink Ribbon Deutschland“, hat ein Buch geschrieben. Wegen ihres Engagements hat die Kulmbacherin am 9. September Bundespräsident

Joachim Gauck und seine Frau Daniela Schadt kennengelernt.

„Ich verstecke mich nicht mehr“
Silke Kreß hat Brustkrebs. Sie kämpft für bessere Aufklärung, will betroffenen Frauen Mut machen
und ist so engagiert, dass sie dafür eine Einladung zum Fest des Bundespräsidenten bekommen hat.

Ihren kahlen Kopf nach der Chemotherapie hat

Silke Kreß nicht versteckt. Im Gegenteil: Die Kulm-

bacherin ließ sich fotografieren und strahlte dabei

unglaublich   viel Mut aus.

>
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nicht unterkriegen lassen von der

schweren Erkrankung. Botschaften, die

anderen Betroffenen sicher gut tun, zei-

gen sie doch, die Frauen sind keines-

wegs allein, zeigen sie doch auch, es

geht auch nach der schlimmen Nach-

richt weiter.

Silke Kreß ist angetreten, aufzuklären,

Mut zu machen. Dabei geht es keines-

wegs um die Überwindung der Krank-

heit allein. Für viele Frauen, die an

Brustkrebs erkrankt sind, stellt die Tat-

sache, keine Brust mehr zu haben, ein

riesiges psychisches Problem dar. Auch

hier beweist Silke Kreß einen anstek-

kenden Mut. Zusammen mit anderen

starken Frauen hat sie sich sogar foto-

grafieren lassen. „Ich habe keine ‚Er-

satzteile‘ mehr dran. Ich fühle mich so

wohl wie ich bin. Nur weil da was fehlt,

ist das noch lange nicht das A und O.“

Die Fotos zeigen eine attraktive Frau,

die vor Leben nur so sprüht, die strahlt.

Dass Silke Kreß keine Brüste mehr hat,

nimmt man wahr. Aber das ist eher ein

Randgeschehen. Im Vordergrund steht

die Frau mit dieser unglaublichen Aus-

strahlung. Und so, sagt Silke Kreß, soll

es auch sein. Dieses Gefühl, diese Ein-

stellung, will sie weitergeben. „Man darf

in solch einer Situation gedanklich nicht

stehen bleiben“, betont Silke Kreß. Die-

sen Satz hat sie auf ein Portraitbild

montiert, auf dem sie fast keine Haare

hat. Auch diesen Umstand zeigt sie

ganz offen.

„Das Leben hat keinen Plan“ heißt die

Facebook-Seite, die Silke Kreß betreibt

und auf der sie immer wieder Fotos

zeigt, Informationen zum Thema Brust-

krebs postet. Auf der Seite www.pinkrib-

bon-deutschland.de ist die Arbeit der

Kulmbacherin unter „Mutmacher“ ab-

gebildet. „In dieser Rubrik wollen wir

Anregungen geben, die Mut machen,

und dazu auffordern, das Leben mit sei-

nen unzähligen schönen Augenblicken

wahrzunehmen. Die meisten Beiträge

stammen von Betroffenen. Die Tipps

sind jedoch für jeden gedacht, ob be-

troffen oder nicht. Dem Leben auf den

Grund zu gehen, das tut allen Menschen

gut.“

„Stigmatisiert“
Gerade 30 Jahre alt war Silke Kreß, als

die erste Brustkrebs-Diagnose gestellt

wurde. Als ausgebildete OP-Schwester

wusste die junge Frau, was das bedeu-

tet. Zum Kampf gegen die Krankheit

selbst kam noch ein anderer Aspekt:

Silke Kreß fühlte sich in der Öffentlich-

keit als „kranke Frau“ stigmatisiert. Das

nötige Selbstvertrauen, zur Krankheit

zu stehen, hatte sie damals noch nicht.

Das kam, als der Krebs zehn Jahre spä-

ter, 2011, ein zweites Mal zuschlug. Bei

der zweiten Diagnose war die Kulmba-

cherin fest überzeugt: Alles wird gutge-

hen. Ein „Spaziergang“ war es nicht.

Zeitweise musste sich Silke Kreß den

Rollator ihrer Mutter ausleihen, um auf

den Beinen bleiben zu können.

Wieder die „Alte“
Aber das ist Vergangenheit. Silke Kreß

ist längst wieder die „Alte“. Auch wenn

sie unumwunden einräumt, dass die

Angst immer da ist. „Man lebt damit.“

Aber dieser Angst will Silke Kreß nicht

zu viel Raum geben. Dafür ist das Leben

einfach zu schön. Die Ergotherapeutin,

die zusammen mit ihrem Mann in Kulm-

bach eine Praxis betreibt, liebt ihren

Beruf, liebt ihre Familie.

Die Einladung zum Fest des Bundesprä-

sidenten ist für Silke Kreß ein wichtiges

Signal: „Es zeigt mir, dass richtig ist,

was ich mache und dass es auch Wir-

kung zeigt“, freut sich die Kulmbache-

rin. Sie räumt ein, dass es natürlich

manchmal Zweifel gibt in ihr. „Aber für

meine Arbeit ist diese Einladung der Be-

weis, dass ankommt, was ich tue und

dass es gewürdigt wird. Das gibt mir

Kraft, weiterzumachen. “ Pläne hat sie

genug. Da ist die Idee, in Kulmbach eine

„Pink Charity“ zu organisieren. Mit

einer Modenschau, in der betroffene

Frauen modeln, einer Tombola und mit

Infos zum Thema. Mit dem Geld, das

hoffentlich durch diese Benefiz-Veran-

staltung zusammenkommt, möchte

Silke Kress am liebsten die Frauenklinik

am Klinikum Kulmbach fördern. „Dort

bin ich auch behandelt worden. Dort

habe ich mich wohl und geborgen ge-

fühlt“, erzählt die 44-Jährige und

schmiedet neue Pläne.

Stolz und voller Freude zeigt Silke Kreß

die Einladungskarte zum Fest des

Bundespräsidenten in Berlin.

„Im Klinikum Kulmbach
bin ich behandelt
worden. Dort habe ich
mich wohl und geborgen
gefühlt.“

Silke Kreß
Brustkrebspatientin

>
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Geburten-
zahlen

Mütter schätzen das Konzept
„Babyfreundlich“
460 Kinder wurden 2015 im Kreis Kulmbach geboren. Dass am Klinikum 646 Kinder zur Welt kamen,
liegt daran, dass viele Mütter aus anderen Kreisen in Kulmbach entbinden.

460 Kinder wurden im Landkreis Kulm-

bach im vergangenen Jahr geboren,

44 weniger als noch im Jahr zuvor, hat

das bayerische Landesamt für Stati-

stik ermittelt. Ein Rückgang der Ge-

burtenzahlen um immerhin 8,7 Pro-

zent, das ist ein herber Schlag im Be-

reich der demographischen Entwick-

lung, vor allem, wenn man betrachtet,

dass die Zahl der Neugeborenen im

gesamten Freistaat im selben Zeit-

raum zum fünften Mal in Folge gestie-

gen ist. Im vergangenen Jahr erblick-

ten in Bayern mehr als 118.000 Kinder

das Licht der Welt. Damit übertraf die

Geburtenquote sogar den Spitzenwert

aus dem Jahr 2001, in dem rund

116.000 Babys registriert worden sind.

Die Zahlen zeigen: Die Geburtenquoten

in den verschiedenen Regionen des

Freistaats sind sehr unterschiedlich.

646 Geburten
im Klinikum Kulmbach

Die 220 Buben und 240 Mädchen, die

2015 im Landkreis Kulmbach geboren

wurden, kamen weitgehend im Kulmba-

cher Klinikum zur Welt. Dorthin gehen

schon seit geraumer Zeit auch zahlrei-

che werdende Mütter aus angrenzen-

Reichen Kindersegen wünschen sich sicher die meisten Bürgermeister in ihren Gemeinden. Leider ist das

im Landkreis Kulmbach auch weiterhin nicht der Fall. 2015 wurden nochmals 44 Kinder weniger geboren

als im Jahr zuvor. Die Geburtenzahl im Kreis lag insgesamt bei 460. Deutlich besser sind die Geburten-

zahlen der Frauenklinik am Klinikum: Weil sich viele Mütter auch aus anderen Landkreisen für eine Ent-

bindung in Kulmbach entscheiden, erblickten in der Frauenklinik 646 Kinder das Licht der Welt.

den Landkreisen, zur Entbindung. 646

Geburten hat die Frauenklinik in Kulm-

bach für das vergangene Jahr verzeich-

net, deutlich mehr als direkt aus dem

Landkreis. In diesem Jahr waren es,

Stand Ende Juli, bereits mehr als 400

Kinder, die in Kulmbach entbunden wur-

den. Durchschnittlich heißt das: Rund

zweimal täglich helfen Hebammen und

Ärzte der Frauenklinik einem neuen Er-

denbürger auf die Welt.

Für Dr. Gabriele Stenglein, Leitende

Oberärztin der Frauenklinik, ist das eine

durchaus erfreuliche Entwicklung. „Das

zeigt uns, dass unsere großen Bemü-

hungen um die Zertifizierung als Baby-

freundliche Geburtsklinik von den

Frauen gewürdigt werden. Die Frauen

sind zufrieden mit unserer Klinik und

das freut uns natürlich schon. Es zeigt,

die großen Bemühungen unserer Heb-

ammen und Schwestern kommen bei

den jungen Müttern an.“

Frauen fühlen
sich umsorgt

Worüber sich Dr. Stenglein und der Lei-

tende Arzt der Frauenklinik, Dr. Benno

Lex, ganz besonders freuen: Zahlreiche

Frauen aus der Region um Münchberg

entscheiden sich für eine Entbindung in

Kulmbach, seit in Münchberg die Ent-
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„Geburtshilfe ist nicht
eine rein medizinische Sache,
sondern mit vielen Emotionen
verbunden. Da muss auch
das Klima passen.“

Leitende Oberärztin
Dr. Gabriele Stenglein,

Frauenklinik

bindungsstation des Krankenhauses ge-

schlossen wurde. Einfach sei das nicht,

eine solche Abteilung zu erhalten, wenn

die Geburtenzahlen unter einen kriti-

schen Punkt fallen, weiß Dr. Stenglein.

Umso größer ihre Freude, dass es in

Kulmbach sogar Zuwächse gibt. Auch

aus dem Kreis Bayreuth, weiß die Ärz-

tin, kommen Mütter nach Kulmbach, um

hier ihr Kind zur Welt zu bringen. Die

Tatsache, dass die Kulmbacher Entbin-

dungsklinik nach den strengen Statuten

von WHA und UNICEF zertifiziert ist,

spielt dabei eine Rolle, ist sich Dr. Steng-

lein sicher: „Die Frauen fühlen sich an-

genommen und umsorgt, einfach in

guten Händen. Geburtshilfe ist nicht

eine rein medizinische Sache, sondern

mit vielen Emotionen verbunden. Da

muss auch das Klima passen. Damit sich

eine junge Mutter wohlfühlt, braucht es

schon mehr, als einen guten Damm-

oder Kaiserschnitt machen zu können.“

Wenn auch das Klinikum mit seinen

Zahlen durchaus zufrieden sein kann,

schauen Bürgermeister aus dem Land-

kreis durchaus besorgt auf die Gebur-

tenentwicklung. Im letzten „Baby-

boomjahr“, das war 2001, sind in der

Region Kulmbach 680 Kinder zur Welt

gekommen. 2012 waren es dann 480

Geburten, ein Jahr später 430, 2014

waren es 504, jetzt 460.

Nicht nur die Geburtenzahlen unterlie-

gen einer deutlichen Veränderung:

Auch die Frage des Familienstands ver-

schiebt sich bei jungen Eltern. Innerhalb

von rund 15 Jahren hat sich der Anteil

von unehelich geborenen Kindern bay-

ernweit von 19 Prozent auf 28 Prozent

erhöht. Jedes vierte Kind im Freistaat

ist damit unehelich geboren. Von den

460 Kindern, die vergangenes Jahr in

Kulmbach zur Welt kamen, waren 130

Mütter ledig. Die Quote von 28,3 Pro-

zent liegt knapp über dem Landes-

durchschnitt, aber niedriger als im Jahr

zuvor. 2014 waren im Kreis Kulmbach

sogar 30,6 Prozent. Zum Vergleich: Im

Jahr 2001 war die Quote noch bei 19

Prozent gelegen.

Landesweit an der Spitze lagen, was

nicht ehelich geborene Kinder angeht,

übrigens die Städte Hof, Weiden, Passau

und Coburg sowie der Kreis Hassberge

mit Quoten von jeweils rund 37 Prozent.

Die geringsten Anteile unehelich gebo-

rener Kinder hat der Kreis Eichstätt auf,

mit 20 Prozent nichtehelichen Neuge-

borenen.

Charlotte, Emma
und Marie

Ob ehelich oder nicht ehelich, was die

Namen der Kinder angeht, sind in Kulm-

bach in diesem Jahr Charlotte, Emma

und Marie die erste Wahl für Mädchen.

Paul, Jonas und Maximilian werden für

Jungs am meisten gewählt. Schlusslich-

ter auf Platz 30 sind bei den Mädchen

bisher in diesem Jahr Christine, Arven

und Theresia, bei den Buben liegen Can,

Benjamin oder Ben auf den hinteren

Rängen, weiß Irene Fieber vom Kulmba-

cher Standesamt.

Namen sind übrigens eine echte Mode-

sache. 2015 entscheiden sich viele El-

tern für Marie, Sophie, Lina oder Mia,

wenn sie ein Mädchen bekommen

haben. Leon, Ben, Elias und Emil lagen

bei den Jungs vorn. Marie und Sophie

dominierten auch 2014. Damals war

Anna noch auf Platz 3 unter den Favori-

ten. Luka, Alexander und Elias gefielen

Eltern von Jungs von allen Namen am

besten. Völlig verrückte Namen wollen

Eltern in Kulmbach übrigens nicht. „So

etwas wie den Namenswunsch ‚Pumuk-

kel‘ hatten wir noch nie“, sagt Irene Fie-

ber erleichtert. 
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Verbands-
versammlung

Das Wohl des Klinikums im Blick
Die Verbandsversammlung trifft alle wichtigen Entscheidungen für das Haus.
Landrat Söllner, Oberbürgermeister Schramm, drei Stadträte und sechs Kreisräte
sitzen in diesem bedeutenden Gremium.

Das Klinikum Kulmbach ist von jeher

ein kommunales Haus. Träger ist als

Körperschaft des öffentlichen Rechts

der Zweckverband Klinikum Kulmbach,

seine Mitglieder sind der Landkreis und

die Große Kreisstadt Kulmbach. An der

Spitze der Verbandsversammlung ste-

hen als Vorsitzender Landrat Klaus

Peter Söllner. Stellvertretender Vorsit-

zender ist Oberbürgermeister Henry

Schramm. 

Während die Positionen des Vorsitzen-

den und des stellvertretenden Vorsit-

zenden immer mit den Positionen des

Landrats des Landkreises Kulmbach

und des Oberbürgermeisters der Stadt

Kulmbach verknüpft sind, werden die

drei Verbandsräte aus der Stadt Kulm-

bach und die sechs Mitglieder der Ver-

bandsversammlung aus dem Landkreis

Kulmbach jeweils nach einer Kommu-

nalwahl aus den Reihen der Stadträte

und der Kreisräte gewählt. Geschäfts-

führerin Brigitte Angermann ist natür-

lich bei allen Sitzungen der Verbands-

versammlung dabei.

Aus den Reihen der Kulmbacher

Stadträte sind

Christina Flauder,

Jörg Kunstmann

und Bürgermeister Stefan Schaffranek

für den Zweckverband

mitverantwortlich.

Vonseiten des Landkreises wirken

die Kreistagsmitglieder

Dr. Reinhard Baar,

Dr. Johann Hunger,

Landtagsabgeordneter Ludwig-Ferdinand

Freiherr von Lerchenfeld,

Dr. Volker Seitter,

Martin Weiß und der

Stadtsteinacher Bürgermeister

Roland Wolfrum

im Zweckverband und stellen dort

die wichtigsten Weichen für die

Entwicklung des Klinikums.

Der Verbandsversammlung kommt

große Bedeutung zu. Sie ist in erster

Linie zuständig für Entscheidungen

über die Errichtung und wesentliche Er-

weiterung des Klinikums, die Beschluss-

fassung über die Haushaltssatzung und

den Wirtschaftsplan mit dem Finanz-

plan und dem Stellenplan, die Be-

schlussfassung über Änderungen der

Verbandssatzung sowie den Erlass und

Änderungen von Satzungen und Ver-

ordnungen. Die Verbandsversammlung

entscheidet über die Berufung des je-

weiligen Geschäftsführers ebenso wie

über die Anstellung Leitender Ärzte.

Die Mitglieder der Verbandsversammlung des Zweckverbands Klinikum Kulmbach (von links):

Stefan Schaffranek, Christina Flauder, Dr. Johann Hunger, Landrat Klaus Peter Söllner, Dr. Reinhard Baar,

Oberbürgermeister Henry Schramm, Dr. Volker Seitter, Landtagsabgeordneter Ludwig von Lerchenfeld,

Jörg Kunstmann, Martin Weiß und Bürgermeister Roland Wolfrum.

Wenn am Klinikum gebaut wird, sei es

die Parkgarage, die kurz vor der Fertig-

stellung steht oder der Baubabschnitt 9,

bei dem vom kommenden Jahr an mehr

als 120 Millionen Euro in das Klinikum

investiert werden, dann ist die Ver-

bandsversammlung besonders gefor-

dert.

Stolz ist der Zweckverband, dass seine

Verbandsversammlung fast schon tra-

ditionell über alle Parteizugehörigkei-

ten hinweg einstimmige Entscheidun-

gen trifft. Wenn es ums Klinikum geht,

da sind sich alle einig, steht dessen po-

sitive Entwicklung im Vordergrund.

Dabei geht es zuvorderst immer darum,

den Menschen in der Region die best-

mögliche Gesundheitsversorgung bie-

ten zu können.
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Vier Jahre gibt es nun die Pneumolo-

gie am Klinikum Kulmbach und längst

ist Dr. Joseph Alhanna als Lungenfach-

arzt nicht mehr allein in der Abteilung,

die ein rasantes Wachstum entwickelt

hat. Zwei Oberärzte, drei Assistenz-

ärzte und fünf Fachkräfte, alle Medizi-

nisch-Technische Assistentinnen für

Lungendiagnostik, arbeiten in der Ab-

teilung. Mit 15 Betten hat die Pneumo-

logie angefangen. Inzwischen sind ihr

36 Betten zugeordnet, aber auch die

reichen oft nicht mehr aus, erzählt Dr.

Alhanna, der für diese Abteilung ver-

antwortlich zeichnet. 40 Betten sind

laut Dr. Alhanna im Durchschnitt mit

seinen Patienten belegt. „Das ist ein

Riesensprung und eine großartige Ent-

wicklung“, freut sich der Lungenspe-

zialist.

Patienten an der gesamten Patienten-

zahl auf etwa 50 Prozent schätzt.

Viele Menschen, die in die Pneumologie

des Klinikums kommen, leiden an Lun-

genkrebs, andere kommen wegen Lun-

gengewebskrankheiten. Und in Zeiten

des demographischen Wandels müssen

immer öfter alte Menschen aufgrund

einer Lungenentzündung im Kranken-

haus behandelt werden. Auch dafür

sind die Lungenfachärzte da.

Oft machen Dr. Alhanna und seine Kol-

legen auch sogenannte Wiedereröff-

nungen der Atemwege. Beispielsweise

dann, wenn ein Tumor in den Bronchien

wächst und dem Patienten dadurch das

Atmen erschwert wird. „Dann müssen

wir alles tun, um diesen Menschen wie-

der Luft zu verschaffen“, sagt Dr. Al-

hanna. Möglichkeiten dafür gibt es

viele, zum Beispiel Lasertherapie oder

auch das Einsetzen sogenannter Stents.

Hochkompliziert und sehr anspruchs-

voll ist die Arbeit der Pneumologen,In der Klinik für Pneumologie und Beat-

mungsmedizin werden Patientinnen und

Patienten mit Erkrankungen der Lunge,

der Bronchien, des Mediastinums und

des Rippenfells behandelt. Die Abteilung

versorgt inzwischen jährlich etwa 1500

Patienten mit den verschiedensten

pneumologischen Krankheitsbildern wie

obstruktiven Atemwegserkrankungen,

das heißt COPD und Asthma bronchiale,

Pneumonien und interstitielle Lungen-

erkrankungen sowie Lungenkrebs.

Die meisten  Patienten leidet unter

COPD, einer besonders tückischen Krank-

heit, die meistens Raucher befällt und

den Menschen buchstäblich die Luft

zum Atmen nimmt. „Das ist eine typi-

sche Krankheit für Raucher“, erläutert

Dr. Alhanna, der den Anteil der COPD-

Zahlreiche Erkrankungen der Lunge können am Klinikum Kulmbach diagnostiziert und therapiert werden.

Dafür werden auch Belastungstests unter ärztlicher Aufsicht gemacht.

Krankheit nimmt buchstäblich die Luft 
Die Pneumologie am Klinikum Kulmbach gibt es erst seit vier Jahren. Dennoch behandelt die
Klinik schon rund 1200 Patienten pro Jahr. Die meisten leiden an COPD.

>

Pneumologie
im Videobeitrag

Die Arbeit der Klinik für Pneumolo-

gie wird auch in einem Videobei-

trag sehr anschaulich dargestellt,

der auf der Homepage des Klini-

kums unter

www.klinikum-kulmbach.de/

leistungsspektrum/medizinische-

klinik-i-pneumologie-beatmungs-und-

schlafmedizin.html zu sehen ist.
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wenn es um die Wiedereröffnung der

Atemwege geht, die nötig ist, um etwa

einem Lungenkrebspatienten die At-

mung leichter zu machen, bis die Che-

motherapie den Tumor in der Lunge

zurückgedrängt hat.

Rund 1500 Patienten pro Jahr ist eine

stolze Zahl, die dennoch ihre Spitze

nicht erreicht hat, weiß Dr. Alhanna.

Warum so viele? Die Antwort ist klar:

„Bei den allermeisten Lungenkranken

ist Rauchen der Verursacher Nummer

eins. „90 Prozent unserer COPD-Patien-

ten oder auch Lungenkrebspatienten

sind Raucher“, fasst der Arzt zusam-

men. An zweiter Stelle sind als Verursa-

cher von Lungenerkrankungen Luftver-

schmutzung oder auch berufsbedingte

Erkrankungen zu nennen. „Da sind alle

Menschen betroffen, die viel mit Staub

zu tun haben“, erklärt der Pneumologe

und nennt beispielhaft Bergleute oder

auch Bäcker, Menschen, die mit Steinen

arbeiten. „All das kann die Bronchien

angreifen und natürlich auch chronisch

werden.“

Dr. Alhanna berichtet von einem Patien-

ten, den er erst kürzlich behandelt hat.

Der Mann ist von Beruf Maler und kam

wegen eines schweren Asthma-Anfalls

ins Klinikum. Es stellte sich heraus: Der

Maler ist nicht nur allergisch gegen be-

stimmte Lacke, sondern hat sich zudem

mit einem ungenügenden Mundschutz

seine Situation noch verschärft. Da-

durch hat sich Asthma bei dem Patien-

Mit Hilfe der Bronchioskopie können komplexe Behandlungen mit minimal invasiver Technik erfolgen.

>
Information

Dr. Joseph Alhanna ist nicht aus-

schließlich am Klinikum Kulmbach

tätig. Um seine Patienten auch am-

bulant versorgen zu können, arbei-

tet er an zwei Tagen pro Woche in

der Bayreuther Praxis von Dr. Hor-

nig mit.
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ten entwickelt, der jetzt eine Berufs-

krankheit bescheinigt bekam, zumin-

dest vorübergehend. Was den Patienten

angeht ist Dr. Alhanna zuversichtlich,

ihn noch heilen zu können. Glücklicher-

weise wurde die sich anbahnende

schwere Erkrankung rechtzeitig erkannt

und behandelt.

Unter denen, die wegen Lungenerkran-

kungen in die Klinik kommen, sind auch

erstaunlich viele Menschen, die früher

im Bergbau gearbeitet haben. Oft leiden

diese Menschen unter „Silikose“. Dabei

hat sich Staub im Lungengewebe abge-

setzt und macht den Menschen das

Atmen schwer. „Diese Menschen haben

oft über Jahre diese Stoffe eingeatmet,

die schließlich die Lungenbläschen ver-

stopfen“, erklärt Dr. Alhanna. „Das sieht

aus wie eine Art Verkalkung“, macht er

deutlich.

Und noch ein weiteres Phänomen sehen

die Lungenfachärzte oft: Zunehmend

kommen ältere Menschen mit Rippen-

fellkrebs ins Krankenhaus. In vielen Fäl-

len ergibt die Anamnese, dass diese

Menschen früher regelmäßig mit As-

best gearbeitet haben. Die Fasern, die

sie dabei einatmeten, lösen nach 30,

manchmal auch erst nach 40 Jahren

Rippenfellkrebs aus. Bis zum Jahr 2020,

schätzt Dr. Alhanna, wird sich diese Er-

krankung sicher noch öfter zeigen.

Dann sollte der Gipfel erreicht sein, denn

1993 wurde Asbest aus gutem Grund

verboten. Doch eine ganze Weile wird

die Fachärzte diese spezielle Erkrankung

noch beschäftigen.

Die Pneumologie am Klinikum Kulm-

bach, da ist sich Dr. Alhanna sicher, wird

sich in den kommenden Jahren noch

weiter entwickeln. Schon längst kom-

men die Patienten nicht nur aus der Re-

gion um Kulmbach, sondern auch aus

anderen Landkreisen. „Unsere Patien-

ten fühlen sich gut aufgehoben bei uns

und auch gut betreut und aufgeklärt“,

berichtet der Leiter der Pneumologie

und freut sich: „Ich habe ein super Team

und eine sehr erfolgreiche Abteilung.

Diese gute Qualität zu erhalten und wo

es geht noch zu verbessern, das ist

unser Ziel.“

Endoskopische
Eingriffe

Eine Spezialisierung der Abteilung

besteht im Bereich der Endoskopie

der Atemwege und des Brustkor-

bes. Mit Hilfe von modernen endo-

skopischen Techniken können

Lungentumore, Bluthusten und

Fremdkörper in den Bronchien ab-

geklärt und therapiert werden.

Ebenso können mit Hilfe der Endo-

skopie Stents in die Atemwege ein-

gebracht und so erweitert werden.

Zusätzlich können Atemwegstu-

more durch moderne Techniken

wie  Laser-, Kryo- und Argon-Plas-

makoagulation entfernt werden

und damit das Atmen erleichtern.

Darüber hinaus werden in Kulm-

bach auch  Patienten mit fortge-

schrittenem Lungenemphysem

behandelt. Für sie  besteht die Mög-

lichkeit, durch Implantation von

Ventilen und Coils in die Bronchien

die Atmung zu verbessern.

Interdisziplinäre
Koperation

Durch die enge Kooperation mit der

Klinik für Gefäß- und Thoraxchirur-

gie ist die operative Therapie zur

Behandlung von bösartigen und an-

deren Lungenerkrankungen mög-

lich. Zum Spektrum der Klinik ge-

hört auch die Behandlung der

schlafbezogenen Atemstörungen.

Im Schlaflabor des Klinikums kön-

nen schlafbezogene Atemstörun-

gen festgestellt und Schlafstörun-

gen behandelt werden. Das Schlaf-

labor, das von dem Facharzt für

Somnologie Dr. Ruslan Gamsalijew

und seinem Team auf sehr hohem

Niveau geführt wird, verfügt über

sechs Polysomnographieplätze.

„Etwa 50 Prozent
unserer Patienten leiden
unter COPD, eine typische
Krankheit der Raucher.“

Dr. Joseph Alhanna,
Leiter Pneumologie



Unter einer COPD (chronic obstructive

pulmonary disease) versteht man eine

chronische Erkrankung der Lunge, die

auf entzündeten und dauerhaft vereng-

ten Atemwegen beruht. Typische

COPD-Symptome sind Husten mit Aus-

wurf und Atemnot bei Belastung. Das

größte Risiko für COPD haben Raucher

und Passivraucher. Der Verzicht auf Ni-

kotin ist daher eine der wichtigsten

Therapiemaßnahmen. Alles Wichtige

über die COPD-Krankheit erfahren Sie

hier.

COPD wird häufig als „Raucherlunge“

oder „Raucherhusten“ verharmlost. Da-

bei ist die COPD eine lebensbedrohliche

Lungenkrankheit. Nach Angaben der

Weltgesundheitsorganisation (WHO) lei-

den weltweit etwa 64 Millionen Men-

schen an der COPD-Lungenkrankheit.

Das sind etwa 14 Prozent der erwachse-

nen Weltbevölkerung. Die COPD ist da-

mit die häufigste Erkrankung der At-

mungsorgane. Darüber hinaus nimmt

die Lungenkrankheit COPD weltweit be-

trachtet den vierten Platz in der Todes-

ursachenstatistik ein. Schon 2020 wer-

de die COPD-Erkrankung auf den drit-

ten Platz vorrücken, lautet die Progno-

se von Experten. Die chronische ob-

struktive Bronchitis ist damit die Volks-

krankheit mit der höchsten Steige-

rungsrate.

Die COPD ist meist eine Kombination

einer chronisch-obstruktiven Bronchitis

mit einem Lungenemphysem – daher

der Begriff „chronisch obstruktive Lun-

generkrankung“. Die Veränderungen in

der Lunge sind in diesem Stadium nicht

mehr vollständig rückgängig zu ma-

chen.

Ursachen und
Risikofaktoren

Hauptursache der COPD ist das Zigaret-

tenrauchen oder das Passiv-Rauchen.

Rund 90 Prozent aller COPD-Patienten

sind Raucher oder Ex-Raucher. Lunge

und Bronchien leiden am meisten unter

dem ständigen Nikotinkonsum. Das

COPD-Risiko bei Rauchern und Ex-Rau-

chern ist im Vergleich zu Menschen, die

nie geraucht haben, siebenfach erhöht.

Ungefähr 20 Prozent der langjährigen

Zigarettenraucher entwickeln eine

COPD. Bei über 40-Jährigen leidet jeder

zweite Raucher am „Raucherhusten“,

der chronischen Bronchitis, wobei Män-

ner dreimal häufiger betroffen sind als

Frauen.

Eine weitere mögliche Ursache für eine

COPD ist die Luftverschmutzung. Dabei

spielen vor allem Nitrogase und Schwe-

feldioxid (SO2) eine Rolle. Neuere Un-

tersuchungen haben gezeigt, dass

Wohnen an stark befahrenen Straßen

mit hoher Feinstaubbelastung das Ri-

siko für COPD erhöht. Auch häufige In-

fekte im Kindesalter erhöhen die Wahr-

scheinlichkeit für die Entwicklung einer

COPD.

Ursachen der chronischen Lungen-

krankheit können auch schädliche

Stäube, Dämpfe, Rauch oder Gase sein,

denen manche Menschen am Arbeits-

platz ausgesetzt sind. Bei Nichtrau-

chern ist dabei das Risiko um das

COPD – eine lebensbedrohliche Krankheit
Das größte Risiko für COPD haben Raucher und Passivraucher. 
Eine weitere mögliche Ursache für eine COPD ist die Luftverschmutzung.

2,4-fache erhöht, später eine COPD zu

entwickeln. Bei Rauchern ist das Er-

krank- ungsrisiko sogar um das 18-fache

erhöht. Eine sehr seltene Ursache der

COPD ist das angeborene Fehlen von

Abwehrstoffen (Antikörpermangelsyn-

drom).

Krankheitsverlauf

Die Prognose einer COPD hängt davon

ab, ob es gelingt, das Fortschreiten der

Lungenerkrankung zu verlangsamen.

Wichtigster Baustein ist dabei, auf das

Rauchen zu verzichten. Dies  wirkt sich

bei COPD-Patienten positiv auf die Sym-

ptome, den Verlauf der Erkrankung und

die Lebenserwartung aus. Eine nicht-

obstruktive Bronchitis ist bei Verzicht

auf Rauchen oder Vermeiden der

Schadstoffexposition oft noch heilbar.

Schon wenige Stunden nach der letzten

Zigarette bessert sich die Raucher-

lunge. Die Regeneration der Lunge ist

schon ab zwei Wochen sichtbar: Die

Durchblutung hat sich verbessert, und

die Lungenkapazität ist um etwa 30

Prozent gestiegen.

Bei einer COPD-Lunge hingegen ist es

meist schon zu spät und verloren ge-

gangenes Lungengewebe kann nicht

wiedergewonnen werden. Eine effektive

medikamentöse Therapie kann Be-

schwerden aber deutlich vermindern.

Die COPD-Therapie ist eine Langzeitthe-

rapie. Sie richtet sich nach dem Schwe-

regrad der Erkrankung. Wie hoch ist die

COPD-Lebenserwartung? Diese Frage

stellen sich viele Patienten und Angehö-

rige. Die Lebenserwartung bei COPD

verringert sich durchschnittlich um fünf

bis sieben Jahre im Vergleich zu gesun-

den Gleichaltrigen. Nur durch Rauch-

verzicht ist eine signifikante Lebensver-

längerung möglich.
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Patienten-
befragung
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Das ist Anerkennung, wie sie nicht

deutlicher sein könnte: Bei der jüngsten

Patientenumfrage des Klinikums Kulm-

bach haben die Teilnehmer Bestnoten

an die Pflege vergeben: 56 Prozent be-

antworteten die Frage nach der Beur-

teilung der pflegerischen Betreuung

mit „sehr gut“, 37 Prozent antworteten

mit „gut“. Insgesamt haben damit 93

Prozent aller Teilnehmer an der Um-

frage zu den beiden besten Noten ge-

griffen, die zur Verfügung stehen. 

Noch positiver die Bewertung des Um-

gangs der Pflegekräfte mit den Patien-

ten: 65 Prozent gaben die Note eins, 30

Prozent die Note 2. Zusammen sind das

95 Prozent. Das kann sich sehen lassen.

Auf 94 Prozent Einser und Zweier

kommt die medizinische Behandlung,

auch das ein bemerkenswertes Ergeb-

nis. Nicht zuletzt schneidet bei den Pa-

tienten des Klinikums auch die Küche

sehr gut ab: 42 Prozent werten mit

„sehr gut“, 47 Prozent mit „gut“, macht

89 Prozent Zustimmung auf den beiden

vorderen Rängen. 90 Prozent Einser

und Zweier fallen zudem auf die Frage

nach der Zufriedenheit mit der Menü-

auswahl. Und auch die Menü- und Diät-

beratung, die es am Klinikum Kulmbach

gibt schneidet mit 84 Prozent Zustim-

mung sehr gut ab.

In einer Zeit des aufgeklärten Patien-

ten, der längst nicht mehr nur zuhört,

sondern Fragen stellt, sich zunehmend

aktiv in seine Behandlung einbringen

will, sind auch die 83 Prozent höchster

Zufriedenheit mit dem Entlassungsge-

spräch und der Information für die wei-

tere Behandlung bemerkenswert. 55

Prozent der Befragten gaben zudem

auf den Umgang der Mitarbeiter mit

den Fragen und Problemen der Patien-

ten die Eins, 36 Prozent benoteten mit

einer Zwei, ebenfalls ein Ergebnis, mit

dem man angesichts der hohen Patien-

tenzahlen mehr als zufrieden sein kann.

Und noch ein Wert zum Bereich des

„mündigen Patienten“: Die ärztliche

Aufklärung zur jeweiligen Erkrankung

oder zum jeweiligen Eingriff beurteilten

54 Prozent der Befragten mit „sehr

gut“, 37 Prozent mit gut. Niemand hat

in diesem Bereich die Note „ungenü-

gend“ vergeben. Die Patienten am Kli-

nikum Kulmbach werden mit ihren Sor-

gen und Bedenken ernst genommen. 91

Prozent der Teilnehmer an der Umfrage

haben dies mit den Noten eins oder

zwei bewertet.

Bestnoten für die Pflege
Bei der Patientenumfrage des Klinikums kommt heraus: Die Pflege schneidet in Kulmbach
hervorragend ab. Aber auch die medizinische Behandlung und nicht zu vergessen die Küche
erhalten höchste Zustimmung.

Horst Mäder, Leiter der Hygieneabtei-

lung hat die umfangreiche Patentenbe-

fragung ausgewertet, an der 1020

Patientinnen und Patienten des Klini-

kums im ersten Halbjahr 2016 teilge-

nommen haben. Er hat festgestellt:

Überdurchschnittlich viele Teilnehmer

haben es dabei nicht nur damit bewen-

den lassen, auf die Fragen zu antwor-

ten, sondern haben noch zusätzlich

handschriftliche Anmerkungen ge-

macht. 237 dieser Anmerkungen hatten

positive Äußerungen über das Pflege-

personal zum Inhalt, das seit jeher am

Klinikum Kulmbach zu recht immer wie-

der für seine Freundlichkeit gelobt wird.

Das zeigt sich auch an der Tatsache,

dass zu keiner der Fragen zur Pflege die

Note „ungenügend“ vergeben worden

ist. 

Nicht so gut schnitt auch die direkte

Frage nach der Belegung der Zimmer

ab. Nur 59 Prozent der Patienten grif-

fen für diesen Bereich zu Einsern und

Zweiern. Negativ wurde vor allem die

Zimmerbelegung und die Parkplatzsi-

tuation angemerkt. Beide Probleme

wurden längst erkannt und wurden be-

hoben. Rund 120 Millionen Euro sollen,

wie an anderer Stelle in diesem Heft

ausführlich zu lesen ist, in den kommen-

den Jahren am Klinikum Kulmbach in-

vestiert werden. Ein großer Teil dieser

gewaltigen Summe fließt in den Umbau

des Hauses zum Zweibettstandard.

Auch das neue Parkhaus soll noch in

diesem Jahr fertig gestellt werden.

Ein herzliches Dankeschön gilt allen Pa-

tientinnen und Patienten, die sich Zeit

für die Beantwortung des Fragebogens

genommen haben. 

Horst Mäder von der Hygieneabteilung hat

die umfangreichen Fragebogen zur Patienten-

befragung 2016  ausgewertet.
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Seit es die Palliativstation am Klinikum

gibt, also seit zehn Jahren, ist Stefanie

Kiszewski dort die Leiterin der Station.

Bereut hat sie ihre Entscheidung, mit

schwerstkranken, oft auch mit sterben-

den Menschen zu arbeiten, bis heute

nicht. Die erfahrene Schwester weiß

ihre anspruchsvolle Tätigkeit zu schät-

zen und möchte ihren Arbeitsplatz mit

keinem anderen tauschen.

Sechs Betten gibt es in dieser Station,

in der zehn Pflegekräfte ihren Arbeits-

platz haben. Alles ist anders im Pallia-

tivbereich: Das Licht, die Atmosphäre,

die Einrichtung. Es gibt einen Raum der

Stille“, in dem Kerzen brennen und wo

Sitzmöbel das Verweilen angenehmer

machen. Im Aufenthaltsraum sieht es

eher aus wie in einem Esszimmer zu

Hause: Eine Kaffeemaschine, eine Kü-

chenzeile, frisches Obst, gekühlte Ge-

tränke im Kühlschrank. Ein gemütlicher

Tisch mit vielen Stühlen. Hier können

Menschen zusammensitzen, reden. Hier

kann sich ein Besucher auch mal ausru-

hen, wenn ihm schwer ums Herz ist.

Keineswegs nur Krebspatienten werden

auf dieser nun seit zehn Jahren beste-

henden Station behandelt, erzählt die

Stationsleiterin. Ziel der Palliativpflege

ist es, die bestmögliche Lebensqualität

für schwerstkranke Patienten aller Ab-

teilungen zu erreichen. Nach Stabilisie-

rung des Allgemeinzustandes ist eine

Entlassung in die gewohnte Umgebung

möglich.

Auf der Palliativstation haben die Mitar-

beiter viel Zeit für ihre Patienten, aber

auch für die Angehörigen, die so gut es

geht in die Behandlung einbezogen

werden und um die sich das Pflegeper-

Menschliche Zuwendung ist in der Palliativmedizin ganz besonders wichtig. Dr. Ursula Weiskopf ist für die

Patienten und die Angehörigen eine geschätzte Ansprechpartnerin.

Palliativstation besteht seit zehn Jahren
Schwerstkranke Menschen, für die es keine Heilung gibt, finden Aufnahme in der Palliativstation des
Klinikums. Die Patienten erfahren dort Behandlung fernab vom Trubel des Krankenhausbetriebs.

Zahlreiche Dankesworte von Angehörigen und

Patienten finden sich im Raum der Ruhe.

Wie in einer Wohnung sieht es im Aufenthaltsraum

der Palliativstation aus.

>
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sonal manchmal ebenso intensiv küm-

mern muss wie um die Patienten selbst.

„Wir begleiten die Angehörigen, für die

es ja oft auch viele Entscheidungen zu

treffen gilt.“ Die Palliativstation des Kli-

nikums ist das Jahr über durchschnitt-

lich zu 92 Prozent ausgelastet, weiß

Auf den Ausbau der Palliativversor-

gung in Bayern legt das Gesundheits-

ministerium sehr viel Wert. Bayerns

Gesundheits- und Pflegeministerin

Melanie Huml betont, die Versorgung

schwerstkranker Menschen sei „wichti-

ges Signal für ein Leben in Würde bis

zuletzt.“ Die Ministerin betonte zu-

gleich: „Sterben gehört zum Leben. Mit

einer leistungsfähigen Hospiz- und

Palliativversorgung können wir dem

Wunsch mancher Menschen nach akti-

ver Sterbehilfe oder nach Beihilfe zur

Selbsttötung überzeugend begegnen.

Deshalb werden wir auch künftig die

Versorgung Schwerstkranker und Ster-

bender weiter ausbauen.“

Huml erklärt die Palliativversorgung:

„Ziel der Palliativmedizin ist es,

Schmerzen und andere Symptome zu

lindern und damit die Lebensqualität

des Patienten soweit möglich zu erhal-

ten.“ Diese Versorgung kann auf unter-

schiedliche Weise erfolgen, sagt die

Ministerin. „Im Unterschied zur Pallia-

tivstation betreut und versorgt der pal-

liativmedizinische Dienst betroffene

Patienten auf allen Stationen im Kran-

kenhaus. Gemeinsam mit den behan-

delnden Ärzten, dem Pflegeteam und

weiteren qualifizierten Fachkräften er-

hält der Patient so eine umfassende pal-

liativmedizinische Versorgung und für-

sorgliche Begleitung.“

In Oberfranken gibt es mit dem erst  im

August gestarteten Angebot in Ebens-

feld derzeit sieben palliativmedizinische

Dienste, sowie fünf Palliativstationen

mit insgesamt 40 Betten. Ergänzt wird

das Angebot durch zwei stationäre Hos-

pize mit 18 Plätzen und drei Teams der

„Spezialisierten Ambulanten Palliativ-

Versorgung“ (SAPV).

Im gesamten Freistaat gibt es insge-

samt an 99 Krankenhäusern stationäre

palliativmedizinische Versorgungs-

strukturen. Eine Palliativstation gibt es

an 49 Krankenhäusern. Sechs Kranken-

häuser haben sowohl eine Palliativsta-

tion als auch einen palliativmedizi-

nischen Dienst. An 50 Krankenhäusern

ist ausschließlich ein palliativmedizini-

scher Dienst tätig.

Im Freistaat sind insgesamt 38 SAPV-

Teams für Erwachsene tätig – davon 19

im ländlichen Raum sowie fünf Teams

speziell für Kinder- und Jugendliche. In

diesem Jahr stellt der Freistaat wieder

insgesamt 100.000 Euro für die An-

schubfinanzierung von SAPV-Teams zur

Verfügung, informiert Melanie Huml.

Gesundheitsministerin setzt auf Palliativersorgung
Fünf Palliativstationen in Krankenhäuern gibt es oberfrankenweit.
40 Betten stehen insgesamt für schwerstkranke Patienten zur Verfügung.

Der Freistaat unterstützt zudem den

Ausbau stationärer Hospize mit bis zu

10.000 Euro pro Hospizplatz. Im statio-

nären Bereich verfügt Bayern derzeit

über 18 Hospize mit 182 Plätzen sowie

ein stationäres Kinderhospiz im schwä-

bischen Bad Grönenbach.

„Mit einer leistungsfähigen
Hospiz- und Palliativ-
versorgung können wir dem
Wunsch mancher Menschen
nach aktiver Sterbehilfe
oder nach Beihilfe zur
Selbsttötung überzeugend      

begegnen.“

Gesundheitsministerin
Melanie Huml

Auch die Zimmer auf der Palliativstation sehen

besonders wohnlich aus. Den direkten Zugang

zum  Park von jedem Zimmer aus wissen die

Patienten sehr zu schätzen.

Stefanie Kiszewski. Dass es die Palliativ-

station mit all ihren ganz speziellen Ei-

genschaften gibt, wird von Patienten

wie auch von Angehörigen als sehr

wichtig angesehen. Die vielen Einträge

in den Ordnern, die im „Raum der Ruhe“

stehen zeugen von großer Dankbarkeit.

>
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Einem Dorf oder einer Stadt als funk-

tionierende Gemeinschaft war die Sor-

ge um Alte, Arme und Kranke schon

seit Gedenken ein wichtiges Anliegen.

Zwar kümmerte sich die Kirche in ihrer

Seelsorge um diese Menschen, jedoch

blieb die Baulast stets bei der Ge-

meinde anhängig, wenn es um Ge-

bäude ging. In Dörfern und auf Bau-

ernhöfen war die Lösung alt herge-

bracht einfacher. Die ins Alter gekom-

menen Bauern übergaben ihren Hof

und zogen ins Altenteil, ins „Aus-

trouchshäusla“. Knechte und Mägde

verblieben in Krankheit und im Alter

ebenfalls am Hof bis sie starben.

Im Jahre 1816 wurden in Bayern gesetz-

liche Bestimmungen erlassen, die Ar-

menpflege den Kommunen zur Pflicht

auferlegte, wobei die Pfarrer mit dem

Gemeindevorsteher von Amts wegen

„zur Pflegschaft“ berufen wurden.

Dieses Armenhaus in Stadtsteinach war

ständig reparaturbedürftig. Im Jahre

1840 befand es sich in einem ruinösen

Zustand, dass mehrere Zimmer ohne

Lebensgefahr gar nicht mehr bewohnt

werden konnten. So schilderte die Ar-

menpflegschaft an das königliche Land-

gericht.

Im Jahre 1842 erwarb dieses ruinöse

Haus der Weber Johann Lanzendorfer,

um dort an der Kulmbacher Straße 28

und 29 neu zu bauen. 

Da es keine Krankenversicherung oder

Rentenversicherung im heutigen Sinne

gab, kam also die Gemeinde für Bedürf-

tige auf. War ein Bürger „auswärts“ und

wurde verletzt oder so krank, dass er

ärztlich behandelt werden musste, so

kam die Rechnung an die Heimatge-

meinde. Umgekehrt mussten von ande-

ren Gemeinden Anträge auf Kranken-

hilfe bei der Pflegschaft, also beim Pfar-

rer und dem Gemeinderat gestellt wer-

den.

Das neue Armenhaus wurde diesmal „in

der unteren Vorstadt“, heute Mühlbach

17, im Jahre 1846 angekauft und sollte

auch zur Pflege der städtischen Dienst-

boten dienen. Im Jahre 1866 wurde

sogar eine Eröffnung mit zwei, später

mit drei Zimmern gefeiert. Das notwen-

dige „Krätzen-Zimmer“ war nun offiziell

vorhanden. Das Gebäude diente fast

100 Jahre den Armen und Kranken und

wurde 1947 abgerissen.

In einer Stadt mussten andere Lösun-

gen gefunden werden, besonders für

Arme und Kranke ohne Familienan-

schluss. Wer gesund war, konnte arbei-

ten und sich seine Wohnstätte leisten.

Wer krank, invalid oder gebrechlich

wurde, konnte nicht arbeiten und verfiel

zwangsläufig mit seiner Familie in

Armut. So errichtete Stadtsteinach be-

reits nachweislich 1577 ein Armenhaus

von „gemeiner Stadt gestiftet und er-

bauet“. Dieses stand, wie auch anderer-

orts üblich, etwas entfernt vom Zen-

trum, nämlich rechts vor der großen

Brücke „in der Vorstadt“ beim Zusam-

menfluss der Steinach und der Zaubach. 

Im Jahre 1874 baute die Distriktgemeinde Stadtsteinach ein Spital, das bis 1932 der medizinischen

Betreuung von Kranken diente. Im Bild auch zu sehen die Ordensschwestern, die die Pflege mit übernah-

men.

Vom Armenhaus zur modernen Fachklinik
Das Krankenhauswesen in Stadtsteinach hat eine lange und wechselvolle Tradition.
Alles begann im Jahre 1577 mit einem Armenhaus.
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Nachdem etwa zeitgleich im Jahre 1852

Verwaltungsdistrikte mit Selbstverwal-

tungsaufgaben mit gewählten Distrik-

träten (heute etwa Kreistagen) einge-

richtet wurden, kam der Wunsch nach

einem Distriktkrankenhaus immer lau-

ter. Zunächst wehrte sich die Stadt

Stadtsteinach und wollte lieber im Ar-

menhaus Raum speziell für Kranke mit

ansteckenden Krankheiten schaffen.

Es dauerte bis 1874, die Stadträte zö-

gerten über 20 Jahre, bis man die Pläne

realisierte. Im neuen Krankenhaus soll-

ten drei Zimmer mit je drei Betten

stehen und ein besonderes Zimmer für

„epidemische“ Krankheiten. Dieses

Krankenhaus sollte nicht nur den Bür-

gern von Stadtsteinach als Krankenla-

ger dienen, sondern dem gesamten

Bezirk, also dem ehemaligen Landkreis

zur Verfügung stehen. Es erhielt die

Hausnummer 220 und steht in der Spi-

talgasse 3, also an der Straße, die nach

dem „Spital“ benannt wurde. Als Ärzte

fungierten der Bezirksarzt und der

praktische Arzt in Stadtsteinach, da-

mals ein Dr. Lemberg. Für die „Aus-

übung der niederen Chirurgie“, wie

etwa das Setzen von Blutegeln, den

Aderlass oder das Klistieren, sollte der

Bader im Ort herangezogen werden, da-

mals Andreas Balthasar Weber, appro-

bierter Bader und Vater vom „Bouder-

Steffa“. Als erster Spitalverwalter wird

Johann Regel genannt. Für die Kranken-

pflege war ein geprüfter Pfleger verant-

wortlich, der auch den Hausnamen

„Spitalheiner“ erhielt.

Nachdem im Jahre 1913 eine Schwe-

sternstation in Stadtsteinach im Hause

Kirchplatz 3 (heute Schultheiß) durch

den Orden der Töchter des Heiligen Er-

lösers mit dem Mutterhaus in Würzburg

eröffnet wurde, kamen im Anschluss

daran die ersten Ordensschwestern ans

Distriktkrankenhaus Stadtsteinach.

Eine Sensation war die erste Operation

im Bauchraum, die Dr. Franz Lutz (1888

– 1944) im Jahre 1917 durchführte und

der bis 1944 Chefarzt in Stadtsteinach

war. Die Ärztefamilie Lutz ließ sich in der

Kronacher Straße 12a unterhalb der

Sparkasse nieder. Dessen Vater Dr.

Friedrich August Lutz und sein Bruder

Leonhard, der 1918 im 1. Weltkrieg fiel,

prägten die ärztliche Versorgung in

Stadtsteinach.

Doch um 1930 herum hatte der Land-

kreis das Anwesen in der Kronacher

Straße 26 im Visier. Im Jahre 1897

wurde dort ein Wohnhaus neu erbaut

und bis 1919 wohnte hier eine Familie

Kretschmann. Anschließend kaufte es

der Holzhändler Johann Goller aus Pres-

seck, der es 1922 mit einem Stockwerk

und einem Erker erweiterte. Dazu bau-

ten die beiden Schwiegersöhne Alfred

Dietel und Hans Schneider, der im Fi-

nanzamt in Stadtsteinach tätig war, eine

Weberei. Nach einem Brand im Jahre

1925 wurden alle Gebäude wieder aufge-

baut. 

Das Gebäude in der Kronacher Straße, das seit 1932 die Urzelle des heutigen Kreiskrankenhauses bildete.

Eine Luftaufnahme des Kreiskrankenhauses um 1970, das seit 1995 zum Zweckverband Klinikum Kulmbach

gehört und dort die Fachklinik Stadtsteinach mit ihrer Geriatrischen und Orthodpädischen Rehabilitiation,

der Akutgeriatrie und der Inneren Medizin betreibt. 

>
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> Im Jahre 1932 kaufte der Landkreis

Stadtsteinach dieses Haus mit Grund-

stück an der Kronacher Straße. In die-

ser Zeit war Dr. Heinrich Nickles (1878 –

1939) als Bezirksarzt in Stadtsteinach

tätig.

In Nachfolge des hochgeschätzten Dr.

Franz Lutz (1888 – 1944) kam ein „Dr.

Lange“, der nach Aussagen von Zeit-

zeugen mit fatalen Folgen operierte,

aber wie es sich später herausstellte,

war er nur Sanitäter. Für ein Jahr über-

nahm Dr. Fritz Nickles (1905 – 1984) die

Leitung des Krankenhauses. Im Jahre

1946 kam als Chefarzt Dr. Ernst Schrik-

ker (1910 – 1969) und die Bettenzahl

steigt auf 31, im Jahre 1949 sogar auf

69. Eine neue Ära setze 1954 mit dem

neuen Chefarzt Dr. Josef Scheele (1917

– 1990) bis 1981 ein.

Im Jahre 1971 erfolgte aufgrund der Ge-

bietsreform in Bayern die Auflösung

des Landkreises Stadtsteinach und der

neue Träger wurde der Landkreis Kulm-

bach.

Seit dieser Zeit fanden mehrere Um-

strukturierungen statt. Seit 1979 fanden

keine Geburten mehr im Krankenhaus

Stadtsteinach statt. Auch die Ordens-

schwestern verließen Stadtsteinach. Im

Jahre 1981 trat Chefarzt Dr. Scheele in

den Ruhestand und sein Nachfolger

wurde Dr. Peter Luber, der in Stadtstein-

ach für die Chirurgie verantwortlich

zeichnete.

Heute sind in der Fachklinik Stadtstein-

ach seit Jahren die Geriatrische Reha-

bilitation, die Orthopädische Rehabilita-

tion und als jüngste Fachabteilung die

Akutgeriatrie erfolgreich etabliert. Der

Anschluss des Stadtsteinacher Kran-

kenhauses an das Klinikum Kulmbach

gilt als ausgesprochen geglückt. Viele

Millionen Euro hat der Landkreis Kulm-

bach in seine Fachklinik investiert und

das Haus in mehreren Abschnitten nicht

nur generalsaniert, sondern auch mehr-

fach erweitert. Die Sicherung und der

Ausbau der Arbeitsplätze in diesem Be-

reich gilt als eine Stärkung des Stadt-

steinacher Oberlandes. 

Autor: Siegfried Sesselmann



Ein Blick auf die Baustelle vermittelt

auch Laien auf Anhieb: Hier entsteht

ein sehr aufwendiges Bauvorhaben.

Mächtige Bohrpfähle  stützen den Steil-

hang unterhalb des Klinikums. In einer

langen Linie reihen sie sich aneinander.

Rund 200  sind es insgesamt. Lastwa-

gen und Bagger wirken fast winzig zwi-

schen all den Armierungen, die aus der

Erde ragen. Auf der Baustelle herrscht

reges Treiben. Man sieht: Hier wird mit

Hochdruck gearbeitet.

Damit das neue Parkhaus des Klinikums

Kulmbach zeitgerecht fertig wird, muss

noch viel getan werden. Doch bisher

sieht alles ganz gut aus, dass tatsäch-

lich im November die ersten Fahrzeuge

dort abgestellt werden können. Minde-

stens zwei Parkdecks werden bis dahin

fertig sein, lautet die Einschätzung von

Geschäftsführerin Brigitte Angermann.

Es könnte auch klappen, dass das ge-

samte Parkhaus bis dahin in Betrieb ge-

nommen werden kann. 5,5 Millionen

Euro investiert  das Klinikum aus eige-

nen Mitteln in diese wichtige Infrastruk-

tur. Patienten, Besucher, aber auch die

Mitarbeiter warten längst dringend dar-

auf, dass die angespannte Parkplatzsi-

tuation an dem viel frequentierten

Klinikum sich wieder entspannt.

Die langen Regenperioden haben den

Zeitplan kurzfristig in Frage gestellt, be-

richtet Oberbürgermeister Henry

Schramm, der zugleich auch stellvertre-

tender Vorsitzender des Zweckver-

bands Klinikum Kulmbach ist. Wenn

Erdreich so nass ist, wie dies in den ver-

gangenen Wochen oft der Fall gewesen

ist, lässt es sich vor allem in einem stei-

len Hang alles andere als einfach arbei-

ten.  Aber jetzt,  sagt Schramm, ist

Parkgarage

41

Beeindruckende Leistung von Architekten, Statikern und Handwerkern: Der Bau des neuen Parkhauses

im Steilhang entlang der Albert-Schweitzer-Straße ist eine  Herausforderung. Langsam nimmt das Bauwerk

Gestalt an. Bereits im November sollen die neuen Parkplätze zur Verfügung stehen.

wieder alles im Lot: „Die Baufirma tut

alles, um eine termingerechte Fertigstel-

lung zu gewährleisten. „Das, betont der

OB, sei auch dringend nötig, um die

Parkplatzsituation zu entschärfen.

Schramm ist sicher, das Geld, das jetzt

in dieses Bauwerk fließt, ist gut ange-

legt: „Es wäre geradezu fahrlässig, wenn

wir nicht in unsere Infrastruktur inve-

stieren würden.“ 

Auch Landrat Klaus Peter Söllner freut

sich als Vorsitzender des Zweckverban-

des  darauf, wenn es endlich wieder

Parkplätze geben wird am Klinikum. „Da

herrscht wirklich Not“, stellt Söllner fest.

„Ich bin dankbar, dass unsere Patienten

und Besucher in der Vergangenheit so

viel Verständnis für diese  Parkplatznot

bewiesen haben.“ Natürlich gebe es

immer mal wieder die eine oder andere

Beschwerde. Das halte sich aber in er-

freulichen Grenzen. „Die Leute sehen ja,

Parkhausbau geht auf die Zielgerade
Die vielen Regentage in diesem Sommer haben es den Baufirmen nicht gerade leicht gemacht. 
Trotzdem soll das neue Parkhaus am Klinikum im November fertig sein.

>

„Wir gehen davon
aus, im November

mindestens zwei Parkdecks
öffnen zu können. “

Geschäftsführerin
Brigitte Angermann
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Parkgarage

dass wir was machen, um dem abzuhel-

fen“, wirbt Söllner um Verständnis. Die

Aussicht auf eine baldige Verbesserung

der Lage steht ja nun unmittelbar bevor.

„Wir sehnen den November auch alle

herbei. Das  ist ja nun wirklich kein Zu-

stand, wie es jetzt ist. Es war dringender

Handlungsbedarf gegeben.“ Rund 5,5

Millionen Euro sind für den Bau des

Parkhauses veranschlagt, berichtet Ge-

schäftsführerin Brigitte Angermann. Sie

ist nicht nur zuversichtlich, dass die

Baukosten nicht überschritten werden,

sondern auch, dass von November an in

dem neuen Parkhaus auch geparkt wer-

den kann.  158 Stellplätze wird es dann

dort in dem rund 125 Meter langen Ge-

bäude geben, das sich in den Hang

schmiegen wird. Vor allen anderen wer-

den sich sicherlich die ambulanten Pa-

tienten und auch gehbehinderte Men-

schen sowie Senioren freuen, dass die

langen Fußwege am Klinikumsberg

dann ein Ende haben werden.

Der Zeitplan für den Bau dieses auf-

grund des Geländes anspruchsvollen

Gebäudes war von Anfang an sehr ehr-

geizig. Erst im Dezember 2015 haben

die Vorarbeiten begonnen, nachdem

Einsprüche gegen das Bauvorhaben

über zwei Instanzen  gerichtlich  ge-

prüft worden sind. Der Bayerische Ver-

waltungsgerichtshof gab schließlich im

September 2015   nach zwei Jahren ge-

richtlicher Auseinandersetzungen grü-

nes Licht für die Planungen des

Klinikums.

Richtig losgegangen ist es dann im Ja-

nuar.  Der milde Winter hat den Bauher-

ren dabei durchaus in die Hände

gespielt. Es war nie so kalt,  dass die Ar-

beiten eingestellt werden mussten.

Doch dann kamen das nasse Frühjahr

und der nicht weniger nasse Sommer.

Aber  auch diese Probleme wurden ge-

meistert, selbst  wenn sie ein wenig Zeit

gekostet haben.

Momentan ist der Parksuchverkehr

wegen der laufenden Baustelle noch-

mals verschärft. Der Wendehammer

musste ebenso verlegt werden wie die

Bushaltestelle und auch die Fußgänger-

treppe von der Blaich kommend kann

nicht genutzt werden.  „Natürlich gibt

es jetzt noch Einschränkungen“, wirbt

OB Schramm für Verständnis. Er weiß:

„Die Leute sind über die Behinderungen

sicherlich nicht begeistert. Aber ich bin

mir sicher, dass sich nach der Fertigstel-

lung die Lage ganz wesentlich entspan-

nen wird.“ Rund zwei Monate dauert es

jetzt noch, dann soll diese Entspannung

eingetreten sein und ein langes Kapitel

kann dann geschlossen werden.

Gewaltige Mengen von Beton werden ins neue Parkhaus verbaut.

„Die Baufirma tut alles,
um eine termingerechte

Fertigstellung zu
gewährleisten.“

Oberbürgermeister
Henry Schramm

„Ich bin dankbar,
dass Patienten und
Besucher so viel
Verständnis für die
Parkplatznot haben.“

Landrat
Klaus Peter Söllner

>
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>

Gleich elf 25-jährige Dienstjubiläen gab

es am Klinikum Kulmbach zu feiern.

Dank und Anerkennung sprachen den

langjährigen Mitarbeitern Landrat

Klaus Peter Söllner, Geschäftsführerin

Brigitte Angermann und Personalrats-

vorsitzender Frank Wilzok aus. Landrat

Söllner ging auf das immense Wachs-

tum ein, das das Klinikum Kulmbach in

den vergangenen Jahren erlebt hat. Die

Zahl der Mitarbeiter habe inzwischen

die  Zahl 1400  überschritten. Der Er-

folg des Klinikum stehe in unmittelba-

rem Zusammenhang mit dem

Engagement und dem Können der Men-

schen, in die in den unterschiedlichsten

Arbeitsfeldern tätig sind.  Deswegen sei

es der Leitung des Hauses ein Bedürf-

nis, solche Jubiläen auch würdig zu fei-

ern.

Seit 25 Jahren sind am
Klinikum Kulmbach tätig:

> Ines Flöter (Kulmbach),

Gesundheits- und Krankenpflegerin 

auf der Palliativstation.

> Michael Ernst (Kulmbach),

Hygienefachkraft und stellver-

tretender Abteilungsleiter Hygiene.

> Roland Ziegler (Presseck),

Hilfskraft im Wirtschafts- und

Versorgungsdienst.

> Heidi Barnickel (Kulmbach),

Pförtnerin, Telefonistin und Leiterin 

der Information.

> Roger Müller-Mertel (Kulmbach),

Sachgebietsleiter Controlling.

> Kerstin Hartl (Kulmbach),

Gesundheits- und Krankenpflegerin 

im Herzkatheterlabor.

> Christine Knoll (Kulmbach),

Gesundheits- und Kinderkranken-

pflegerin auf der Station 1a der

Frauenklinik.

Elf Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus den verschiedensten Bereichen sind am Klinikum Kulmbach anlässlich ihres 25-jährigen Dienstjubiläums ausgezeichnet

worden. Das Bild zeigt die Geehrten mit Geschäftsführerin Brigitte Angermann (links), Landrat Klaus Peter Söllner (Dritter von links), Personalratsvorsitzendem

Frank Wilzok (Zweiter von rechts) und Personalleiterin Yvonne Wagner (rechts).

Klinikum ehrt langjährige Mitarbeiter
Am Klinikum Kulmbach sind viele Menschen über lange Jahre tätig.
Ihnen für ihren Einsatz zu danken ist den Verantwortlichen  ein echtes Anliegen.

> Matthias Stutz (Kulmbach), Helfer im

Wirtschafts- und Versorgungsdienst, 

Bettenzentrale.

> Roland Gottzmann (Untersteinach),

Technischer Facharbeiter in der

Technikabteilung des Klinikums.

> Iris Lauer (Weißenbrunn),

Gesundheits- und Krankenpflegerin

in der Station 3 der Fachklinik

Stadtsteinach.

> Monika Bär (Wirsberg), Sekretärin

des Leitenden Arztes der Neuro-

und Wirbelsäulenchirurgie.

Allen Jubilaren überreichten die Verant-

wortlichen für das Klinikum Blumen und

kleine Präsente. Personalratsvorsitzen-

der Frank Wilzok sagte, es sei ein gutes

Gefühl, zu wissen, dass es am Klinikum

so viele hoch engagierte Kollegen gebe

und auch ein gutes Gefühl, zu wissen,

dass deren Arbeit auch von den Verant-

wortlichen des Hauses geschätzt werde.
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Drei 40-jährige Dienstjubiläen wurden

gestern am Klinikum Kulmbach gefei-

ert. Marion Schramm, Sylvia Ständner

und Renate Ifländer sind seit vier Jahr-

zehnten für das Haus tätig. Cornelie

Matern wurde von Landrat Klaus Peter

Söllner, Geschäftsführerin Brigitte An-

germann und Personalratsvorsitzen-

dem Frank Wilzok nach 27-jähriger

Mitarbeit am Klinikum in den Ruhe-

stand verabschiedet. Der Landrat be-

tonte, wie wichtig engagiertes und

qualifiziertes Personal für das Klinikum

ist: „Ohne Sie alle könnten wir in der

Politik entscheiden, was wir wollen, es

ginge nichts vorwärts.“

40 Jahre ist Renate Ifländer am Klini-

kum beschäftigt, 25 Jahre lang ist sie

die Sekretärin der Geschäftsführung

und, wie Landrat Söllner dies aus-

drückte, „die Pforte zur Geschäftsfüh-

rung“. Vielseitige Aufgaben habe

Renate Ifländer zu bewältigen. Dies er-

ledige sie stets mit Kompetenz, Freund-

lichkeit, Loyalität und besonderer Zu-

verlässigkeit. Längst sei sie eine wich-

tige Ansprechpartnerin für alle Fragen

rund um das Klinikum geworden. Dies

wüssten alle Mitarbeiter zu schätzen.

„Zum Glück verfügen Sie bei Ihren nicht

immer leichten Aufgaben auch über

eine gehörige Portion Stressressistenz,

sowie die Fähigkeit zu Koordination und

Organisation, die es Ihnen ermöglicht,

auch in der größten Hektik den Über-

blick zu behalten und auf Unerwartetes

schnell und lösungsorientiert zu reagie-

ren.“ Renate Ifländer, führte der Land-

rat aus, wirke zuweilen wie ein Regu-

lativ auf ihr Umfeld. Das mache sie zur

„geschätzten Perle der Verwaltung“.

Marion Schramm hat 1976 als Prakti-

kantin am Klinikum angefangen, danach

ihre Ausbildung zur Gesundheits- und

Krankenpflegerin absolviert und ist der-

zeit in der Dialyseabteilung beschäftigt.

„Sie ist ein Leistungsträger dieser ab-

teilung“, würdigte Klaus Peter Söllner

die Tätigkeit von Marion Schramm und

wies besonders darauf hin, dass die Ju-

Gleich drei 40-jährige Dienstjubiläen und eine Verabschiedung galt es am Klinikum zu feiern. Von links:

Geschäftsführerin Brigitte Angermann, Landrat Klaus Peter Söllner, Marion Schramm, Stellvertretende

Pflegedienstleiterin Elke Zettler, Sylvia Ständner, Renate Ifländer, Cornelie Mattern, Personalratsvorsit-

zender Frank Wilzok und Personalleiterin Yvonne Wagner.

bilarin vor allem  mit schwerkranken Pa-

tienten sehr umsichtig und erfahren um-

gehe. Von der ersten Stunde an habe

sich Marion Schramm in der Dialyseab-

teilung engagiert und sich mühelos in

dieses Fachgebiet eingearbeitet, das

große Kompetenz erfordert. Seit der

Einrichtung der Dialyse am Klinikum im

Jahr 2004 gehört Marion Schramm zur

Stammbelegschaft dieses Bereichs.

Sylvia Ständner hat 1076 als Hausgehil-

fin am Klinikum angefangen, war danach

Helferin in der Zentralsterilisation und

qualifizierte sich dann als Technische

Sterilisationsassistentin. 16 Jahre hat

sie in dieser Position gearbeitet und war

unter anderem dafür zuständig, dass die

Mannschaft im OP-Bereich immer das

richtige und vor allem sterile Arbeitsge-

rät zur Hand hatte. Weil mit diesem

Beruf auch viele Spätschichten einher-

gehen, hat sich Sylvia Ständner 2014 auf

eine Stelle im Reinigungsdienst der

Fachklinik Stadtsteinach beworben. Das

kam der Rugendorferin auch räumlich

entgegen. Ihre in der Zentralsterilisation

erworbenen Fähigkeiten kann sie auch

im Reinigungsdienst anwenden. An die

Hygiene in einem Krankenhaus werden

hohe Anforderungen gestellt.

Cornelie Mattern ist nach fast drei Jahr-

zehnten als Gesundheits- und Kinder-

krankenpflegerin in den Ruhestand ver-

abschiedet worden. Fast ausschließlich

hat die engagierte Pflegekraft auf der

Station 3b Patienten mit onkologischen

und gastroenterologischen Erkrankun-

gen betreut und hat dabei ein hohes

Maß an Feingefühl bewiesen. „Mit ihrem

Können, ihrer überlegten Arbeitsweise

und ihrer Erfahrung war sie eine tra-

gende Stütze für unser Haus“, betonte

der Landrat und würdigte vor allem die

„beispiellose Hilfsbereitschaft“, die Cor-

nelie Mattern immer zu eigen gewesen

ist.

Vier Jahrzehnte im Dienst des Klinikums
Gleich drei Mitarbeiterinnen zeichnete das Klinikum anlässlich ihres 40-jährigen
Dienstjubiläums aus. Eine langjährige Schwester geht in den verdienten Ruhestand.

>
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Erstes Ziel des diesjährigen Schulaus-

fluges der Berufsfachschule fü�r Kran-

kenpflege war das Spitalmuseum in

Aub. Nach einer kurzen Stadtführung

durch den ehemaligen Bü�rgermeister

der Stadt, erhielten die Auszubilden-

den einen Einblick in das ü�ber 650

Jahre alte Spital! Im Anschluss ging

die Reise weiter nach Wü�rzburg. In

der einstu�ndigen Fü�hrung durch das

Weingut des Juliusspitals lernten die

Schü�ler die Besonderheiten des

„Wü�rzburger Steins“ kennen. Der über

250 Meter lange Weinkeller, in dem

über eine Million Liter Wein lagern, war

der imposante Hö�hepunkt der Füh-

rung. Am Nachmittag hatte dann jeder

die Mö�glichkeit, individuell den histo-

rischen Stadtkern von Wü�rzburg zu er-

kunden.

Schulausflug
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Berufsfach-
schule

Auf nach Berlin!

Vom 11.06.-13.06.2016 erkundeten die

Teilnehmer der Klasse 14/17 die vie-

len Facetten unserer Hauptstadt und

genossen die Atmosphä�re einer Welt-

stadt. Ein interessantes Programm mit

einer Stadtfü�hrung, vielen Infos zur

Stadt und deren Geschichte, ein Be-

such mit interessantem Vortrag im

medizinhistorischen Museum der Cha-

rite�, eine Fü�hrung durch die Gedenk-

stä�tte Hohenschönhausen und ein

Vortrag auf der Tribü�ne des Plenarsaa-

les des Bundestages waren fü�r die Stu-

dienreise im Vorfeld geplant. Auch

Dungeon Berlin, eine Reise durch 700

Jahre Berlins schaurig schö�ne Ge-

schichte war ein Erlebnis fü�r die Teil-

nehmer. Die Freizeit fü�r Shopping und

gutes Essen, Cocktails und Stadter-

kundungen war gegeben und wurde

vielfä�ltig genutzt. Schnell vergingen

die Tage der Studienfahrt und der ein-

deutige Tenor der Klasse: „Berlin, die

Metropole an der Spree, ist immer eine

Reise wert!“

Studienfahrt Berlin
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Der Monat August ist im Schuljahr die

einzige Zeit, in der kein Unterricht in

unserer Krankenpflegeschule statt-

findet – somit die beste Zeit fü�r Reno-

vierungsarbeiten. In diesem Sommer

standen ein neuer Wandanstrich und

die Anbringung eines Wandramm-

schutzes in den Unterrichts- und De-

monstrationsrä�umen an. Außerdem

wurde „entrü�mpelt“ und das Interieur

erneuert. Zur Verbesserung der IT-Si-

tuation wurde ein WLAN Hot-Spot fü�r

Schule strahlt in neuem Glanz
Die Berufsfachschule hat ihre Räumlichkeiten renoviert.
Das Ergebnis kann sich sehen lassen.

die Gesundheits- und Krankenpflege-

schü�ler/ innen eingerichtet. So können

diese nun kostenfrei im Internet re-

cherchieren und sind nicht mehr auf

die wenigen PC-Arbeitsplä�tze der Be-

rufsfachschule angewiesen – eine enor-

me Qualitätsverbesserung. Die Arbei-

ten wurden vorwiegend von der tech-

nischen Abteilung des Klinikums aus-

gefü�hrt. Ein herzlicher Dank an alle Ge-

werke fü�r die reibungslose Durchfü�h-

rung in der kurzen Zeit.
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Personalforum
Neue Mitarbeiter/innen
am Klinikum Kulmbach
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Personalforum
Neue Mitarbeiter/innen
am Klinikum Kulmbach
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Personalforum
Neue Mitarbeiter/innen
am Klinikum Kulmbach
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Neue Mitarbeiter/innen
am Klinikum Kulmbach
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Personalforum
Neue Mitarbeiter/innen
am Klinikum Kulmbach

Dienstjubiläen
25-Jähriges Dienstjubiläum:

Thomas Stürzebecher Technischer Facharbeiter

Sandra Reuschel Medizinische Fachangestellte

Anja Hieke Gesundheits- und Krankenpflegerin

Diana Gebhardt Gesundheits- und Krankenpflegerin

Elke Kotschenreuther Kodierassistentin

Christine Maghrabi MTLA

Antje Varnhold Medizinische Fachangestellte

Katharina Arlt Gesundheits- und Krankenpflegerin

Juliane Bisson Gesundheits- und Krankenpflegerin

Claudia Küfner Gesundheits- und Krankenpflegerin

Silke Lanzendörfer Gesundheits- und Krankenpflegerin

Anja Michael Gesundheits- und Kinderkrankenpflegerin

Brigitte Rupp Gesundheits- und Krankenpflegerin

Heike Söldner Gesundheits- und Krankenpflegerin

Andrea Strobel Gesundheits- und Krankenpflegerin

Das Klinikum gratuliert:
Herzlichen Glü̈ckwunsch !!! 
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Das Klinikum gratuliert:
Herzlichen Glü̈ckwunsch !!! 

... Im Juli 2016:

Petra Steindecker 04.07.

Julia Friedrich 06.07.

Gabriele Schott 08.07.

Heiko Müller 11.07.

Franziska Welsch 19.07.

Gertraud Sibber 22.07.

Ingrid Vetter 22.07.

Melanie Schoberth 28.07.

Anne Engelhardt 29.07.

Yvonne Baumgärtner 30.07.

... Im August 2016:

Ludmil Andreev Vassilev 03.08.

Michael Passing 11.08.

Dr. Nicolai Schineis 15.08.

Tina Schlemmer 18.08.

Martin Mäder 20.08.

Kathi Will 24.08.

Regina Föhr 28.08.

Anje Spindler 30.08.

... Im September 2016:

Annika Raum 04.09.

Matthias Krauß 06.09.

Sabine Matschke 07.09.

Natalie Fischer-Ziegler 12.09.

Andrea Stahlmann 14.09.

Branka Pancic 14.09.

Kristina Schramm 22.09.

Eva Hartung 26.09.

Svenja Grampp 30.09.

„Runde Geburtstage“

Horst Mäder Leiter des Hygiene-Umweltschutz-

Qualitätsmanagment

Monika Schramm Gesundheits- und Krankenpflegerin

Karin Passing Gesundheits- und Krankenpflegerin

Emma Diller stellv. Küchenleiterin

Claudia Schmidt Servicekraft

Margitte Ramming Gesundheits- und Krankenpflegerin

Dienstjubiläen
40-Jähriges Dienstjubiläum:
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KLINIKUM )09221-98-0

FACHKLINIK )09225-88-0

Medizinisches Versorgungszentrum

Öffnungszeiten der Servicebereiche

KLINIKUM KULMBACH:

Patientenanmeldung:

Mo. bis Do.            7.30      bis    12.00 Uhr

                            12.30      bis    16.00 Uhr

Fr.                          7.30      bis    12.00 Uhr

                            12.30      bis    14.30 Uhr

Cafeteria:

Mo. bis Do.           9.00      bis    18.30 Uhr

Sa. u. So.             13.30      bis    17.30 Uhr

Friseur:

Di. bis Fr.              8.00      bis    18.00 Uhr

Sa.                        8.00      bis    13.00 Uhr

So. u. Mo.geschlossen

SELBSTHILFE UND
PATIENTENSCHULUNG

Das Klinikum Kulmbach mit der Fachklinik Stadtsteinach bietet

verschiedene Patientenschulungen und auch die Teilnahme in

Selbsthilfegruppen an. Unter anderem gilt dies für Diabetes-

Kranke, Selbstuntersuchungen zur Blutgerinnungsfähigkeit,

Schwangerschaft und Entbindung, Schulungen für Hypertoni-

ker und einiges mehr.

Sprechen Sie uns an – die Fachabteilungen geben

Ihnen gerne Auskunft.

IMPRESSUM:

„UNSER KLINIKUM“ ist die Zeitschrift des Klinikums Kulmbach mit
Fachklinik Stadtsteinach für Patienten, Mitarbeiter und Besucher.

Gesamtleitung:               Brigitte Angermann
Redaktionsleitung:         Melitta Burger
Redaktionsteam:            Ute Wagner, Grit Händler, Janine Brunecker,
                                        Horst Mäder, Franziska Schlegel,
                                        Hans-Jürgen Wiesel und Frank Wilzok
Krankenhausträger:      Landkreis und Stadt Kulmbach

Anschrift:
Klinikum Kulmbach, „Klinikzeitschrift“,
Albert-Schweitzer-Str. 10, 95326 Kulmbach
Telefon: 0 92 21/98-50 01 · Telefax: 0 92 21/98-50 44
Internet: www.klinikum-kulmbach.de

SEELSORGE AM
KLINIKUM KULMBACH:

Gottesdienst:

Sonntags um 18.30 Uhr ökumenisch, jeweils in der Kapelle des

Klinikums (Untergeschoss U I).

Informationen über die Seelsorger gibt es auf den Stationen

und an der Pforte. Gottesdienste werden auch über Kopfhörer

und über Fernsehen (Kanal 32) in die Krankenzimmer über-

tragen.

SEELSORGE AN DER
FACHKLINIK STADTSTEINACH:

Gottesdienst:

Katholisch:     Mittwochs um 18.00 Uhr Heilige Messe in der 

                        Krankenhauskapelle.

Evangelisch:   Vierzehntägig samstags um 18.00 Uhr in der 

                        Krankenhauskapelle.

Weitere Informationen über die Seelsorge gibt es auf den Sta-

tionen oder an der Pforte. Gottesdienste werden auch über

Kopfhörer und Fernsehen (Kanal 58+59) in die Krankenzim-

mer übertragen. In der Kapelle liegen Informationsbroschüren

und Bücher aus, die Sie gerne ausleihen können.

Öffnungszeiten der Servicebereiche

FACHKLINIK STADTSTEINACH:

Pforte/Anmeldung:

Mo. bis Fr.            8.00      bis    19.00 Uhr

Sa., So.                10.00      bis    16.00 Uhr

Kiosk:

Mo. bis Fr.            8.30      bis    10.30 Uhr

                            13.30      bis    17.30 Uhr

Sa. u. So.            14.00      bis    17.00 Uhr

Kulmbach | 1. Stock | Sprechzeiten

ORTHOPÄDISCHE PRAXIS:

)09221-4048:

Mo., Di., Do.         8.00      bis    12.00 Uhr

                           15.00      bis    18.00 Uhr

Mi.                        8.00      bis    12.00 Uhr

Freitag: Termin nach Vereinbarung!

UROLOGISCHE PRAXIS:

)09221-82700:

Mo.                        7.30      bis    18.00 Uhr

Di.                          7.30      bis    15.30 Uhr

Do.                         7.30      bis    12.00 Uhr

Mittwoch und Freitag geschlossen!




